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        1 Mit Fahrrad und Fähre

    Dieses Buch ist den vielen Lesern gewidmet,
 
die erzhlende Heimatliteratur
 
im humorvollen Ambiente lieben,
 
eine liebevolle Figurenzeichnung schtzen
 
und sich auf authentische Abenteuer
 
mitten aus dem Leben einlassen mgen.
 

 

 
BER DAS BUCH
 

 
NAKKIG INNE MHRN ist ein Kuschel-Krimi
 
(neudeutsch: "Cosy") fr knisternde Kaminabende!
 
Einfach erzhlt, absolut authentisch,
 
schnrkellos norddeutsch
 
(Anm. d. Verf.: Plattdeutsch wird stets bersetzt!),
 
erfrischend anders!
 
Constanze Glueck und ihr analytisches Dreieck,
 
alias !!!ADELE!!!,
 
alias "innere Stimme",
 
lsen ihren ersten Fall – den Fall vom Dach – als eine Mischung aus Miss Marple, Konny Reimann und Angelika Kallwass.
 
- Hat der Dachdecker Dieter zu tief in seine Buddel geschaut?
 
- Oder musste die gute Ramona, seine heiratswillige, dauerverlobte Verschmhte, ein bisschen nachhelfen?
 
- Wer bedroht die Hypno-Analytikerin mit der therapiegeschulten Sprnase?
 
- Und weshalb wird Constanze Glueck das Gefhl nicht los, 'nakkig inne Mhrn' zu sitzen – also mit ihren Ansichten, Einsichten 
 
und Erkenntnissen ziemlich allein auf weiter Flur zu sein?
 
Der Schauplatz des Geschehens ist:
 
Deutschlands kleinste Stadt – Arnis an der Schlei – mit aktuell 291 Einwohnern ein Idyll.
 
Constanze Glueck ist:
 
Deutschlands einzige Heilpraktikerin im Krimi. Die empathische Dame ermittelt mit den Methoden der Therapeutin: einfhlsam 
 
und interrogativ – im Klartext: FragenFragenFragen!
 
Die heimliche Heldin dieses Cosy-Krimis aber ist
 
!!!ADELE!!! ist:
 
die innere Stimme von Constanze Glueck,
 
die ihr mit viel Herz, einigem Hirnschmalz und einer guten Portion Bauchgefhl
 
in jeder Lebenslage
 
!!!zur Seite steht! – Den Rcken strkt … – … wohl eher in den Rcken fllt. – Na gut, Vorschlag zur Gte: 'Die Meinung geigt!' – 
 
Oh, Mdels, was wrde ich blo ohne euch machen? – Nicht halb so authentisch sein, wrden wir sagen!!!
 

 
Doch lesen Sie selbst!
 

 
"Norddeutsch liebevoll und ein bisschen schrullig (…), die spannende Handlung bricht mit den herkmmlichen 
 
Klischees, (…) ein kreatives Autoren-Duo mit Fachkompetenz (…) und Humor. Tatort Arnis: Gediegene Spannung im 
 
Stil von Agatha Christie."
 
FLENSBURGER TAGEBLATT, HJK
 

 
BER DIE AUTOREN:
 
Deutschlands einzige Hypno-Analytikerin, die Krimis schreibt – eine Novitt – eben erfrischend anders (s. o.)!
 
Mia von Fehrn lebt in Flensburg, an der schnsten Frde der Welt. Hier arbeitet sie in ihrer Praxis als Hypno-Analytikerin, erfreut 
 
sich an drei gut gelungenen, jungerwachsenen Kindern und tanzt mit Leidenschaft Flamenco. In ihrer knapp bemessenen Freizeit 
 
geht sie gerne mit Hund und Katz und Mann spazieren und konzipiert dabei nicht nur Krimis: "Nakkig inne Mhrn", zum Beispiel, 
 
die spannende Geschichte der unnachahmlichen Hypnosetherapeutin Constanze Glueck aus Arnis, Deutschlands kleinster Stadt, 
 
an der Schlei, dem schnsten Fluss und dem zweitschnsten Fjord der Welt.
 

 
Vor ber einem halben Jahrhundert hat die Liebe den Co-Autoren Bernd aus Bardenberg im Rheinland in den Hohen Norden 
 
gefhrt. An Deutschlands grtem Fjord lsst es sich dank grandioser Natur, erfrischender Menschen und unverbrauchter 
 
Schaupltze bestens leben, lieben und schreiben. In den sanften Wiesen und Hgeln des Landes zwischen den Meeren und den 
 
Frden, dort, wo die Elfen und Feen mit ihren ausgelassenen Tnzen wunderbare Spuren im Morgentau hinterlassen, wo die 
 
Winde dem lauschenden Grenzgnger Gedichte zuwispern, wo das Nordlicht alle paar Jahre feierlich summend seine bunten 
 
Gewnder ber das zwielichte Land ausbreitet sind zahllose Romane, Gedichte und Geschichten gesponnen worden. Dank nie 
 
versiegendem Musenkuss sprudelt die Quelle bestndig weiter.
 

 

 
"Was hinter und was vor uns liegt
 
sind Kleinigkeiten
 
im Vergleich zu dem,
 
was in uns liegt."
 
RALPH WALDO EMERSON
 

 

 

 

 
Mitten im blitzenden Strome Efeuumsponnene Dcher,
 
Wei ich ein Stdtchen fein; Leuchtend im Lindengrn.
 
Freilich, nicht hohe Dome Trauliche Wohngemcher,
 
Prunken im Abendschein, Grten, wo Rosen glhn!
 
Schlsser, frstliche Hallen! Rauschend flattern am Strande
 
Sucht ihr umsonst dabei: Flaggen und Wimpel frei;
 
"Doch lieb' ich dich vor allen "Du bist die Schnste im Lande,
 
Arnis, du Perle der Schlei!" Arnis, du Perle der Schlei!"
 
Aus dem Gedicht "Perle der Schlei"
 
von Dr. Artur Witt, Arnis
 

 

 

 

 
DIE ARNISSER
 

 
Constanze Glueck
 

 
Heilpraktikerin, Klinische Hypnosetherapeutin, Hypno-Analytikerin, Mutter, Ehefrau, begleitet von ihrer inneren Stimme namens 
 
ADELE,lstihren ersten Fall: den Fall vom Dach.
 
Gismut Glueck
 
ihr Ehemann, ein ehemaliger Kreuzfahrt-Kapitn mit gerade berstandenem Burnout, der jetzt die Fhre von Arnis nach 
 
Sundsacker betreibt
 
Snke & Sren Glueck
 
ihre erwachsenen Shne
 
Gde Glueck
 
15 Jahre "alte" Gluecks-Tochter und ein frhreifes Frchtchen, das fr manchen rger sorgt
 
Aki der Familienhund
 
Fritz Macke
 
Constanzes Spiritus Rector, der einzige berlebende Schler von Sigmund Freud
 
Hanne Srensen
 
Gemsefrau, Klatschtante, Stadtorakel, ein Gemtsmensch, die alle Arnisser mit Gemse und Gerchten versorgt, nie um einen 
 
plattdeutschen Spruch verlegen
 
Petra S.
 
Hundeflsterin und Visionrin, mag lieber Hunde als Menschen und lebt und trumt auf mystischem Grund
 
Jan Krahfu
 
Bootsbauer und Feuerwehrmann, Petras Freund
 
Dorfsheriff Schmitti
 
Polizeiobermeister Hans-Georg Schmitt, seit 30 Jahren Ende Fofftig und seit 40 Jahren bei der Schutzpolizei, kennt seine 
 
Schfchen ebenso gut wie der Pastor
 
Richter Dr. Ullerich
 
Pensionr mit gesundem Menschenverstand und wertvollen Beziehungen, macht sich keine Illusionen mehr
 
Pastor Ole Hinrich Pfaffenrath
 
Pastor und "vorbergehend stillgelegter" Psychiater, kmmert sich um alle seine Schfchen
 
Nachtwchter Helge Roggenkamp
 
wacht nchtens, aber nur fr Touristen, nur im Sommer und erst ab dem 2. Gluecks-Fall, kennt die Geschichte jedes einzelnen 
 
Hauses in Bad Arnis besser als seine Westentasche
 
Dachdecker Dieter Christiansen
 
fllt vom Dach und lst eine Lawine aus
 
Ramona Welk
 
leidet unter Panikattacken und will den Teufel mit Beelzebub austreiben
 
Dr. Viktor Dahlgren
 
Allgemeinmediziner, Hausarzt aller Arnisser, ist wie sein Dackel 'Burschi' alles andere als ein Menschenfreund
 
Leska Grimm
 
Schwester vom Dachdecker mit Freudscher Fehlleistung
 
Gorm Grimm
 
Elektriker und Ehemann von Leska, der seinen Schwager nicht besonders gut leiden kann, einziger Freund von
 
Knud Knudsen
 
Elektriker und 'Elchmann', Kollege von Gorm Grimm, selbsternannter Frauenversteher, der auer Bahnhof nicht viel versteht
 
Maximilian
 
ein taubstummer Schulschwnzer mit kreativen Ideen
 
Ruth Kppel
 
eine glnzende, nein, eine glitzernde Patientin
 
Ursula Willemsen
 
entkommt mit Constanzes Hilfe ihrem huslichen Verlies
 
Bruno Bll
 
Bauernopfer zum guten Schluss
 
Klaas Brnsen
 
Brgermeister und noch ein vollkommen unbeschriebenes Blatt
 
Doris Hennawald
 
Friseurmeisterin, eine Teilnehmerin des legendren Arnisser Weiberabends
 
Fiete Hansen
 
alter Fischer, der Gismut ab und zu mit der Fhre zur Hand geht
 

 

 

 
1 Mit Fahrrad und Fhre
 

 
"Wie hnlich sie mir doch ist", seufzte Constanze Glueck so leise, dass Gde, ihre fnfzehnjhrige Tochter, sie garantiert nicht hren konnte. Vorsichtig nippte sie an der bauchigen Keramiktasse mit dem blumigen Darjeeling, atmete tief ein und langsam wieder aus und sagte schlielich laut: "Du kannst froh sein, dass wir dich nicht…"
 
"… sag's nicht Mama, bitte sag's nicht! Das hast du nmlich schon tausendmal zu oft getan!", schnaubte Gde Glueck mit dem Feuer gerechter Emprung und whlte fahrig mit ihrem Lffel in den Frhstcksflocken.
 
"Du kannst froh sein", beharrte Constanze Glueck, "dass Papa und ich dich anders erziehen, als deine Groeltern das mit mir gehandhabt haben."
 
Gdes Katzenaugen schlugen turmalingrne Funken. "Oh, Mama, das waren echt ganz andere Zeiten. Ihr hattet weder Handy noch Internet. Auerdem bist du ein Einzelkind – die drfen nie was. Und – und ich kann nichts dafr, dass Oma und Opa dich in so ein erzkonservatives Mdcheninternat in Meersburg gesteckt haben."
 
"Woher hast du denn das tolle Wort?"
 
"Oh, Mama!"
 
"Entschuldige, ich wollte auch mal schnippisch sein. Also, was hat meine Schule mit deinen Plnen fr die Osterferien zu tun?"
 
"Das ist doch logisch", maulte Gde.
 
Aber fr Constanze Glueck klang ihr Tchterlein kein bisschen logisch, eher wie der personifizierte Widerspruch: 'Ach Mama, du weit genau, was ich meine!' Und gleichzeitig auch: 'Ach, Mama, du hast keine Ahnung!'
 
"Das ist doch ganz logisch", wiederholte Gde und stocherte lustlos in ihren Cerealien herum, weil sie sprte, dass ihre Mutter langsam Oberhand gewann. "Du sagst, blo weil ich erst Fnfzehn bin, darf ich nicht nach Berlin. Dabei fahre ich ja nicht alleine. Aber du meinst, das wre trotzdem zu gefhrlich, wegen Alkohol und Jungs und Drogen und der Grostadt und was wei ich noch alles. Aber das meinst du nur, weil du selber ein Landei bist und berhaupt nie was gemacht hast, auer in der Klausurzelle in deiner komischen Klosterschule rumzuhngen, weil du ja sowieso nix anderes durftest von deinen Eltern aus. Aber heute ticken die jungen Leute ganz anders. Wir sind eben einfach anders – weiter als ihr. Weiter als alle Generationen vor uns. Viel reifer und selbstbewusster und viel selbststndiger. Du kommst ja gerade mal alleine mit dem Fahrrad zu deiner Praxis…"
 
"Immerhin setze ich mit der Fhre von Sundsacker nach Arnis ber", lachte Constanze Glueck ber die Tirade ihrer Tochter und fhlte sich steinalt. "Morgens und abends!"
 
"Ja, aber nur weil Papa der Kapitn von der dmlichen Fhre ist."
 
"Weshalb ist die Fhre dmlich?", fragte Constanze zerstreut. Sie dachte an Gismut und seine Schwierigkeiten, sich nach den stressigen Jahren als Kapitn auf einem Kreuzfahrtschiff mit einem neuen Alltag zu arrangieren, und nahm einen weiteren Schluck vom dampfenden Darjeeling.
 
"Du willst blo wieder vom Thema ablenken, Mama!", sagte Gde erbost, schob ihren Teller beiseite, dass die Milch berschwappte und griff nach ihrer College-Tasche. "Ich will zu meinen Leuten nach Berlin, und das mach ich auch. Snke und Sren durften mit ihren Freunden los, als sie gerade mal Vierzehn waren."
 
"Du hast mit deinen Brdern telefoniert?", fragte Constanze erstaunt. "Wie geht es den Beiden? Was macht Silke? Kann man das Baby im Bauch schon fhlen? Und hat Caro die Prfung bestanden?"
 
"Mama!"
 
Gde war kurz davor, mit beiden Fen auf den Boden zu stampfen. Das hatte sie schon als Zweijhrige zelebriert. "Das machst du immer. Ich muss jetzt los, meinen Bus erwischen." Sie griff sich im Vorbeigehen eine Cordjacke von der Garderobe im Flur und rief: "Hab dich lieb, bis heute Abend. Berlin ruft…"
 
Dann knallte die Haustr ins Schloss und Constanze Glueck seufzte erneut, atmete den letzten Hauch von Orangenblte und Darjeeling ein und leerte ihre Tasse mit leisem Bedauern.
 
!!!Schade, dass du deine Widerspenstige nicht noch einmal in den Arm nehmen konntest!!!, sagte sie zu sich selbst. Im Selbstgesprch fand sie oft Trost und immer Einsicht, nicht nur als Mutter, sondern auch als Hypno-Analytikerin. Als Hypnosetherapeutin im Umgang mit ihren Patienten fhlte sie sich wohler als beim Mutter-Tochter-Disput am Frhstckstisch. In ihrer Praxis bewegte sie sich auf vertrauterem Terrain als in der eigenen Kchenstube. Die Menschen, die ihr beruflich gegenbersaen, wollten von ihrer Erfahrung profitieren. Gde beharrte wie alle Kken, die aus dem Nest drngten, darauf, endlich ihre eigenen zu machen. Constanze Glueck seufzte erneut. Natrlich war es das Vorrecht der Jugend, Unabhngigkeit einzufordern und eigenen Erfahrungen machen zu drfen. Als Erziehende war ihr nur zu bewusst, dass der Prozess des Loslassens lngst begonnen hatte. Als Mutter fiel ihr die Kunst, den Kaktus zu umarmen, nicht immer leicht. Jedem Patienten htte sie dagegen leichten Herzens das Thema 'Vertrauen' gestellt. Gde verlangte im Grunde nichts anderes. Doch der Therapeutin war ebenso bewusst, dass jeder Ratschlag einen Schlag bedeutete. Besonders nachhaltig verlief eine Therapie dann, wenn der Fragende seine Antworten aus sich selbst heraus fand. Fr die lsungsorientierte Heilpraktikerin barg jedes Problem die Lsung bereits in sich. Blieb lediglich der manchmal so schwindelerregende Tanz zwischen Erfahrung, Erziehung und Therapie; der Spagat zwischen Herz und Hirn; der Reigen um Bauchgefhl und Befindlichkeit.
 
!!!Der Unterschied zwischen Labern und Liebe?!!!, fragte Constanze sich selbst.
 
Dann schleckte sie ein wenig Konfitre von ihrem rechten Zeigefinger, verkniff sich ein erneutes Seufzen und rumte das Geschirr in die Splmaschine. Sie wusch die Hnde, warf einen letzten prfenden Blick in den lichtgefluteten Raum und holte ihr hellblaues Hollandrad aus der Garage.
 
Die Psychologin hatte ihren Weg an diese geheimnisvolle Schlei, die partout nicht preisgeben wollte, ob sie nun Fluss oder Fjord war, mit Hilfe der Liebe gefunden. Und Liebe und Leidenschaft waren es auch, die sie mit dieser nordischen Fjordlandschaft verbanden. Vor beinahe einem halben Jahrhundert war sie als Tochter des verarmten badischen Landgrafen Franz Ferdinand zu Raufenstein und der Berliner Grundschullehrerin Johanna Schuyler, ihres Zeichens Tochter des Brgermeisters zu Wilmersdorf, in eben jenem betuchten Berliner Stadtteil geboren worden. Papa stammte zwar aus einem verarmten Geschlecht, war aber genau wie die Frau Mama von hherem Geblt. Zusammen bildete das Geschlecht derer zu Raufenstein eine gelungene Mischpoke aus garantiert altschwbischem Gesinnungs-Adel und preuischer Bildungs-Avantgarde. In Constanzes Elternhaus, einer wilhelminischen Wilmersdorfer Villa, ging es meistens hochherrschaftlich und zchtig einher. Die Kindermdchen kamen und gingen. Papa verdiente sich mit einer Grobckerei eine goldene Unternehmernase und fristete sein Dasein fortan als Aufsichtsratsmitglied bei Drei-Zepter-Brot. Die Frau Mama musste schon bald keine Grundschulkinder mehr drillen, widmete sich stattdessen ihren heigeliebten Trakehnern und wurde schnell anerkannte Expertin fr die Pferdezucht.
 
!!!Und fr Pferdezchter!!!, dachte Constanze mit einem Hauch spttchterlichen Trotzes. Schlielich war sie nicht nur Mutter, Ehefrau, Geliebte, Hypnosetherapeutin und Heilpraktikerin – sie blieb auch lebenslang Tchterlein aus gutem Hause. Da durfte man auch dreiig Jahre nach der Pubertt, ohne ein schlechtes Gewissen zu haben, einem klitzekleinen, sptadoleszenten Anfall frnen. Die mtterlichen Eskapaden und die vterliche Absenz hatten dem jungen Frulein Constanze immer wieder ermglicht, sich der elterlichen Aufsicht zu entziehen. Die Heranwachsende freute sich dann ber ihre Freiheiten und darber, nicht an diesem und jenem Verhalten der angeblich so vorbildhaften Regenbogen-Prinzessinnen aus der Klatschpresse gemessen zu werden.
 
Die innere Distanz zum Elternhaus entpuppte sich so manches Mal als wahrer Segen. Aber dann hatten die Eltern auch fr uere Distanz gesorgt. Die 13-jhrige Constanze, die sich gerade auf ein mondnes Leben als Grostdterin einzustimmen begann, durfte fortan ihr geliebtes Berlin nur noch in den Ferien genieen. Anstatt Konzerte am Wannsee, hatten ihre Eltern Bffeln am Bodensee fr sie vorgesehen. Das Meersburger Internat, das sie von der siebten bis zur dreizehnten Klasse besucht hatte, gehrte in die Kategorie "Wir lernen Leben" und hatte mit grostdtischer Zerstreuung und Lebensfreude wenig am Hut. Zwar litt die erwachsene Constanze der Gegenwart von Zeit zu Zeit noch unter den strengen und oftmals dogmatischen Erziehungsritualen der damaligen Anstalt. Andererseits hatte sie Freunde gewonnen, Werte und Halt vermittelt und Grenzen gesetzt bekommen, an denen sie sich in ihr erwachsenes Leben empor gerankt hatte. Unangenehmes verdrngt der Mensch gerne und auferlegte Beschrnkungen konnten nach Constanzes Empfinden immer dann besonders befreiend wirken, wenn man es schaffte, sie zu berwinden und abzustreifen wie eine Daunenjacke zu Beginn des Frhlings.
 
Die Heilpraktikerin schob ihr Fahrrad ber die Auffahrt zum Mhlenberg und lie sich eine vorwitzige Aprilbrise um die Nase wehen. Die ersten Hummeln suchten bereits nach Blten. Vom Acker her hinter dem Haus stieg der erdige Geruch nach frisch gebrochener Krume auf. Die Schlei unten am Ufer spiegelte das Himmelsblau und auch ber den Wassern von Arnis roch es nach Aufbruch und Neuanfang. Dann lie Gismut unten am Fluss den Dieselmotor der Fhre an. Constanze schwang sich aufs Rad, und der Zauber des Augenblicks war verflogen.
 
Die Hypnosetherapeutin lie sich den Mhlenberg hinab zur Fhre rollen, wollte sich aber gedanklich noch nicht mit ihrem Montagmorgen in der Praxis auseinandersetzen.
 
Wieder schweiften ihre Gedanken zurck zu den Kindheits- und Jugendtagen zwischen Berlin und Meersburg. Die Ferienwochen wrde sie stets in warmer Erinnerung behalten und hten. Wie ein immerwhrender Frhling glitzerten die Bodenseewellen und die majesttischen Gipfel am Horizont als Glanzlichter der Jugenderinnerungen zwischen Maissaat, Heu-Einfahren und Kartoffelernte sowie anderer eher unprinzessinnenhafter Episoden auf dem Bauernhof ihrer besten Freundin, Ulrike. Als Mdchen hatte sie das Leben auf dem Land geliebt. Alles schien so frei und unbeschwert: die Menschen und die Gedanken. Es duftete nach Heu und Blumenwiesen anstatt nach Dnerfett und Autoabgasen. Andererseits gestaltete sich die Wochenend-Disco im katholischen Jugendheim im Geleitschutz eines guten Dutzend Allguer Jungbauern in Gummistiefeln nicht halb so attraktiv wie die Jam-Session mit ein paar coolen Jim-Morrison- oder Jimi-Hendrix-Fans beim Wkisky-Schlrfen in einer x-beliebigen Kreuzberger Kneipe. Die Ambivalenz der genussfreudigen Grostdterin und des Landeis aus Leidenschaft wrde Constanze wohl lebenslang begleiten. Trotzdem hoffte die Hypnosetherapeutin, dass der Neubeginn in Arnis etwas mehr Ruhe in ihr Leben einkehren liee.
 
Constanze Glueck trat in die Pedale ihres himmelblauen Hollandrads. Tief atmete sie die frische Ostseeluft ein, die nach Salz, frischem Klee und Freiheit schmeckte. Am Rande ihres Blickfeldes erhaschte sie schwarze Schemen: Ein Junge kauerte auf einem Poller. In schwarzen Hosen, mit schwarzer Jacke und Rabenhaar. Zielte er mit einer Steinschleuder auf sie?
 
Mit wehendem Rock sauste die Heilpraktikerin die Strae hinab, verga den Bengel und fuhr dem Fhrkapitn der Arnis-Fhre direkt in die Arme.
 
In Jeans, mit weiem Hemd unter blauem Pullover, stets braungebrannt, mit graumelierten Dreitagebart, seinen blitzenden blauen Augen und dem brbeiigen Seebren-Charme, aber ohne Uniform, fand Constanze ihren Ehemann besonders schnuckelig und auch nach dreiundzwanzig Jahren immer noch zum Anbeien.
 
"Hey, mein Schatz, so strmisch am frhen Montagmorgen!", lachte Gismut Glueck, klappte das hellblaue Metallgitter zur Seite und ksste seiner Frau die Wange.
 
"Leichtmatrosin Glueck meldet sich bereit zur berfahrt, Kpt'n Blaubr", neckte Constanze und glitt mit den Handflchen ber zwei imaginre Falten am blauen Pullover ber der breiten Brust ihres Mannes.
 
"Na, na!", brummte Gismut gutmtig, schloss das Gitter wieder und bettigte den Knopf fr die hydraulische Rampe der Fhre. "Man nicht so bermtig, min ste Deern, sonst hol ich gleich die Pinnen raus."
 
"Die Ein-Frau-Besatzung fr Kpt'n Gismuts Galeere. Ach, wre das schn, mein Schatz, dann bruchten wir heute nicht zu arbeiten, knnten einen kleinen Klnschnack halten und uns treiben lassen…"
 
"Land in Sicht!", sagte Gismut, gab seiner Frau einen zweiten Kuss, diesmal auf die andere Wange, lie die gegenberliegende Klappbhne auf die Uferbank nieder und ffnete das hellblaue Gitter am Bug der Arnis-Fhre. "Klingt verlockend, aber ich frchte, mit Treibenlassen wird das heute nichts." Er deutete mit einem Kopfnicken ans Arnisser Ufer, wo sich die ersten Feriengste mit Fahrrdern, einem alten Motorrad-Gespann und zwei Pkws bereits stauten. "Ich werde wohl so gegen neunzehn Uhr zu Hause sein. Der alte Fiete lst mich fr den Abend ab. Was machst du?"
 
Constanze schob ihr Rad auf die gepflasterte Strae, warf ihrem Mann mit spitzen Lippen einen Kussmund zu und sagte im Vorbeigehen: "Ich koche uns was Leckeres. Bis spter – und fahr nicht zu weit raus!" Dann biss sie sich auf die Lippe, weil sie fr einen Moment vergessen hatte, wie empfindlich Gismut seit seinem unfreiwilligen Abgang von der Carribean Sun reagieren konnte. Sie suchte Augenkontakt, aber ihr Mann hatte sich bereits seinen Fhrgsten zugewandt. Constanze schaute ihm noch eine Minute nach, aber er drehte sich nicht mehr um.
 
Nach beinahe fnfundzwanzig Ehejahren konnte sie an seiner Krperhaltung ablesen, dass sein Humor nach dem Rauswurf bei Sun Cruises noch nicht wieder zurckgekehrt war. Die Art, wie Gismut seine breiten Schultern nach vorne zusammenzog, signalisierte: ’Lasst mich blo alle in Ruhe!’ Ruhe war in diesem Zusammenhang das Stichwort. Gismut hatte zwei Jahrzehnte ber seine physischen und psychischen Verhltnisse gelebt. Wissentlich. Seine seebrige Konstitution hatte das viele Jahre lang kaschiert. Als aber Gismuts Heimatbesuche immer seltener wurden und er ihren 20. Hochzeitstag mit einer Promillefahrt an einer unschuldigen Potsdamer Pappel beendet hatte, begannen Constanzes Alarmglocken zu schrillen. Und hrten fr lange Zeit nicht mehr auf. Erst in Arnis beruhigte sich der Alarmzustand langsam.
 
Die Weltwirtschaftskrise, mochte sie knstlich und virtuell sein wie ein schlechtes Computerspiel, hatte die Reedereien besonders hart getroffen. Die Sun Cruises wollten eines Tages den gesamten Kostendruck auf Kapitn und Mannschaft bertragen – per Email-Dekret. So war es zum Eklat gekommen. Irgendwo zwischen Puerto Rico und Guadeloupe erreichten ihn die Mail und die Hiobsbotschaft des Quartiermeisters, dass die Caribbean Sun ein Problem mit der Trinkwasserversorgung hatte. Der Kapitn zur See Gismut Glueck hatte sich nach achtzehn Jahren auf groer Fahrt geweigert, die Verantwortung fr die Salmonellen in den verseuchten Wassertanks des Kreuzfahrtschiffes zu bernehmen. Auch an deren Reinigung war jahrelang gespart worden. Trotzdem sollten die nicht erkrankten Passagiere die Fahrt fortsetzen. Sun Cruises lie ein paar Tonnen Desinfektionsmittel einfliegen und verlangte Fortsetzung der Kreuzfahrt um jeden Preis. Gismut dagegen hatte die Wassertanks des Schiffes versiegeln lassen, weil der Bordarzt einen Legionellenbefall vermutete. Als der Verdacht sich binnen Stunden besttigte, hatte der Kapitn die Caribbean Sun evakuieren lassen und fristlos gekndigt. Natrlich liefen die Schadensersatzklagen des Reeders und Gismuts Gegenklage, so dass sie noch jahrelang mit einem Gang durch die Instanzen rechnen mussten.
 
Als echtes Arnisser Eigengewchs konnte Gismut Glueck auf eine ber zweihundertjhrige Familientradition in Sachen Seefahrt zurckblicken. Er kannte die zahlreichen Risiken, die Hhen und die Un-Tiefen, die versteckten Riffe, Klippen und Felsen, die unter der Oberflche der Sieben Weltmeere lauerten, und die schon seine Urahnen mit ganzer Leidenschaft, groem Geschick, aber wechselnden Erfolgen umschifft hatten. Einen englischen Kohlefrachter durch die britischen Seeblockaden des Ersten Weltkriegs um das Skagerrak herum bis zur Schleimnde zu bringen, damit die Arnisser nicht erfroren, war eben ein anderer Schnack, als einen Kreuzfahrt-Riesen vom Kaliber Caribbean Sun ohne Havarie durch die Tsunamis der Weltwirtschaft zu bugsieren. Die Herausforderungen wuchsen berall auf der Welt.
 
Constanze konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass Gismut den Umzug von Berlin nach Arnis als persnliche Niederlage empfand. !!!Eine triumphale Heimkehr nach beinahe 30 Jahren 'Kaperfahrt' auf den Sieben Weltmeeren wre vielleicht auch ein bisschen viel verlangt. – Trotzdem knnten die Arnisser ein bisschen weniger gleichgltig sein und das Willkommen ein paar Grad wrmer bereiten. Dass die Leute mich mit Argusaugen beugen und nach dem Besen Ausschau halten, das kann ich ja verstehen. Aber Gismut ist doch einer von ihnen. – Das war er vielleicht mal. Vor einer Generation. – Und ich kann mir so eine blde Bemerkung nicht verkneifen!!!!, dachte Constanze und schwang sich auf ihr Fahrrad.
 
In stumme Selbstvorwrfe versunken nahm sie einen anderen Weg zur Praxis als blich, vorbei am Bornloch, das frher einmal das Feuerwehrspritzenhaus und die Arrestzelle gewesen war. Sie trat feste in die Pedale, als sie das Fhrhaus passierte. Dann bog sie mit einem tiefen Atemzug vom Fhrgang auf eine menschenleere Lange Strae ein.
 
!!!Das ist der Montag der Seufzer!!!, dachte Constanze Glueck und ahnte nicht, wie Recht sie mit dieser Einschtzung behalten sollte.
 


    
        2 Der Fall vom Dach

    Die Lange Strae war die einzige Hauptstrae von Arnis, der kleinsten Stadt Deutschlands. Whrend der Woche strahlte die lindengesumte und gepflasterte Schnheit eine wrmende Behaglichkeit aus, die Constanze Glueck jeden Abend – selbst im tiefsten Winter – prickelnd auf ihrer Haut zu spren meinte, wenn sie nach drei bis fnf Therapie-Sitzungen in ihrer Praxis im Lindenweg im Schatten der Schifferkirche den Nachhauseweg antrat. Die Lindenallee und die kleinen, windschiefen Huser mit den einladenden Fachwerk-Fassaden, den Utluchten genannten, befensterten Erkern und den kunstvollen Eingangstren, vermittelten nicht nur den dreihundertzwanzig Einwohnern von Arnis ein Gefhl der Geborgenheit und der Beschaulichkeit. Die Gste strmten aus guten Grnden das ganze Jahr ber auf die verlandete Insel – besonders aber an den Wochenenden – und machten die kleinste Stadt Deutschlands zu einem groen, gemtlichen Freilicht-Gasthaus und Gesamtkunstwerk.
 
Aber irgendwas an diesem Montagmorgen stimmte nicht in der Perle der Schlei, wie der poetische Beiname des Stdtchens seit Jahrzehnten lautet.
 
Als Constanze Glueck sich gerade dem Ortseingang an der Einmndung Neuer Damm und der Gemsekiste, dem Eckladen ihrer Freundin Hanne Srensen, nherte, geschahen mehrere Dinge gleichzeitig – jedenfalls kam es der schockierten Therapeutin spter so vor: Dr. Viktor Dahlgren verlie wie jeden Morgen um Punkt Acht den Laden an der Ecke. Erstens war Hanne Srensens Gemsekiste die einzige Einkaufsmglichkeit in Arnis. Zweitens bot Hanne weit mehr als nur frisches Obst und Gemse – es gab Zeitungen, eine Lottoannahme, eine Poststelle und den informativsten Klnschnack schleiauf, schleiab. Drittens spielte der meist ziemlich mrrische und menschlich nur mig bis gar nicht geliebte Hausarzt der Arnisser Fuball-Toto wie an jedem Montagmorgen – das hatte Constanze von ihrer verlsslichsten Quelle erfahren, der Gemse- und Gerchtekche Srensen, wie sie den Laden ihrer Freundin heimlich nannte.
 
"Liebelein!", hatte Hanne rotwangig und strotzend vor Gesundheit gesagt und Constanze Glueck drei prchtige, nicht minder rotwangige Jona-Gold-pfel aus dem Alten Land in die Papiertte gepackt, "Liebelein, erinnere mich blo daran, dass ich zu dir komme und nur zu dir, und nicht zum dicken Dahlgren gehe, wenn ich mal krank bin, was der liebe Herrgott verhten mge." Als Hanne Srensen 'dicker Dahlgren' sagte, machte sie laut prustend "Brrrrrrr!" und schttelte sich wie ein nasser Hund, dass ihr ganzer Krper in Wallung geriet, was Constanze ein bisschen komisch fand, weil Hanne selbst nicht ganz unbeleibt war und Aki, die Familienhndin der Gluecks, sich immer genauso pikiert verhielt, wenn sie am Abend beim Gassigehen dem Mediziner und seinem dicken Dackel begegneten.
 
!!!Wie der Herr, so das G'scherr!!!!, dachte die Heilpraktikerin, als dem dicken Dr. Dahlgren ein Mann in Arbeiterkluft von oben vom Dach der Gemsekiste auf den Kopf fiel. "Um Himmels willen!", rief Constanze und geriet vor Schreck mit ihrem hellblauen Hollandrad ins Straucheln. Sie konnte sich mit einem beherzten Ausfallschritt soeben noch vor dem Sturz retten. Als sie wieder aufsah, hatten die beiden Unfallopfer bereits eine Traube Menschen um sich herum. Der Mann vom Dach lag regungslos auf dem gepflasterten Boden vor der Gemsekiste in einer dunklen Flssigkeit, deren Beschaffenheit nichts Gutes verhie.
 
Schmitti, der fr Arnis zustndigen Polizeiobermeister Hans-Georg Schmitt aus Kappeln, half einem benommenen, aber offenbar unverletzten Dr. Dahlgren auf die Beine. "Sind die Speckschichten doch fr was gut", murmelte Constanze und klatschte sich tadelnd mit der Rechten auf ihr vorlautes Mundwerk. Schmitti hatte sich derweil dem vom Dach gefallenen Arbeiter zugewandt, der in seinem eigenen Blut lag und sich nicht rhrte. Schmitti versuchte zuerst, das Opfer in stabile Seitenlage zu bringen, brach den Versuch ab und begann stattdessen mit Herzmassage und Beatmung. Constanze berlegte gerade, wie sie helfen knne, als sie ihre schreckensbleiche Freundin Hanne mit Handy am Ohr bemerkte.
 
Ein bisschen zittrig bestieg Constanze ihr Fahrrad. Hier konnte sie nicht helfen. Blut war berhaupt nicht ihr Ding. Ein Grund, weshalb sie sich entgegen des elterlichen Berufswunsches fr die Fhrnisse der Seele und nicht die des Krpers entschieden hatte. Auerdem wrde ihr Montagmorgen-Termin in einer Viertelstunde ihrer vollen Aufmerksamkeit bedrfen. Ganz egal, was sonst geschah, die Patienten warteten nicht.
 
Die Hypnosetherapeutin war stolz darauf, dass sie noch nie einen Termin wegen Krankheit oder anderen Grnden abgesagt hatte. Selbst whrend der grten Turbulenzen in ihrer Berliner Zeit hatte sie ihren Job gemacht. Die Menschen hatten ein Recht darauf, mit ihren individuellen Ansprchen, Erwartungen und Bedrfnissen ernst genommen zu werden, ein offenes Ohr zu finden und ein Gegenber, das sich ehrlich interessierte und dessen schweres Haupt nicht innerhalb fnfundvierzig mit Stoppuhr gemessener Minuten mehrfach zur Seite sackte. !!!Die Fragen: 'Wie geht es Ihnen? Vertragen Sie die Medikamente gut? Dann stellen wir Sie mal auf dies oder das um?' sind in deinen Augen keine Therapie, nicht wahr?!!!
 
Constanze machte "Hmm!", bog in den Lindenweg ein, lehnte ihr Fahrrad an die efeuberwucherte Backsteinwand eines sehr kleinen Hauses und wollte gerade die Flgeltr aus gebeizter Buche mit den beiden flmischen Butzenscheiben ffnen, als sie den Hexenbesen bemerkte.
 
!!!Oh, nein! – Nicht schon wieder. – Dabei tue ich doch gar nichts Bses. – Ach, das waren sicher nur ein paar Kinder!!!
 
Unter das schlichte, weie Schild: Praxis Constanze Glueck, Heilpraktikerin fr Psychotherapie (HPG), Hypnosetherapeutin, Hypno-Analytikerin (Europisches Diplom) war mit weier Tafelkreide direkt neben ihr Logo mit dem gelben H im blauen Kreis und mitten auf einen der Backsteine ein kleiner Reisigbesen gemalt. !!!Wie witzig! – Hab ich ja noch nie gesehen! – Nein, wie haben wir gelacht!!!!
 
Constanze wollte die Kritzelei im ersten Impuls wegwischen. Aber dann sagte sie sich, dass Arnis ja in jedem Fall einen kompletten Neuanfang fr die ganze Familie Glueck bedeuten sollte. So entschloss sie sich, an diesem Montag der Seufzer, nicht mehr stillschweigend einzustecken. Sie ging in die kleine Kche, suchte in der Krimskrams-Schublade nach Kreide und fand einen kleinen, blauen Stummel. Damit schrieb sie unter den Besen: "Wer diese Wand mit Unverstand besudelt, dem werden widerliche Warzen wachsen – Hexen knnen hexen!" Dann ging sie ins Haus und knallte die Tre hinter sich ins Schloss. !!!Denen hast du es aber gegeben. – Blo, das jetzt kein Arnisser mehr in deine Praxis kommt. – Vielleicht kommen die guten Leutchen jetzt erst recht. Jeder halbwegs normale Neugierige brennt darauf, eine echte Hexe kennen zu lernen? – Uns gefllt das Wort 'brennen' in diesem Zusammenhang besonders gut. – Kann schon sein. Aber sind wir auch bereit, schon wieder in die esoterische Ecke gestellt zu werden?!!! Constanze griff sich ein Splhandtuch, machte es nass und stapfte erneut nach drauen. Sie wischte Reisigbesen und Spruch weg, nahm das Handtuch, um den Staub vom Wochenende von den Butzenscheiben der Tre zu wischen, und ging seufzend wieder ins Haus.
 
Dabei hatte sie vor gut einem Jahr so einen glnzenden Eindruck von Arnis gewonnen. Damals – im Sommer, in der Hochsaison – vibrierte die kleine Stadt vor Leben, berall freundliche Gesichter und offene Menschen. Mit ein bisschen klug platzierter Werbung kamen auch die Patienten – aus Arnis, aus Kappeln, aus Eckernfrde und aus Schleswig. Bisher war die Hypnosetherapeutin auf dem Land entgegen des Klischees auf keinerlei Ressentiments getroffen. Die Stadtflucht der Familie Glueck hatte sich gelohnt. Hoffentlich war der Kreidebesen nicht der Auftakt zu einer neuen Hexenjagd.
 
Unruhig suchte Constanze in ihren Rumen nach Ablenkung durch Beschftigung, bevor die erste Patientin kam. !!!Seltsames Phnomen, dass du deinen Patienten fast immer Klarsicht und Durchblick verschaffst, aber fr dich selbst viel zu oft gegen dieses Brett vor dem Kopf rennst. – Oder ber den Balken in deinem Auge stolperst. – Ja, und seltsam auch, dass es dir so schwer fllt, deinen eigenen Blickwinkel zu verndern, wo das doch deine Predigt Nr. 1 ist. – Ich predige nie! Apropos, Hanne sagt, ich soll mich mal mit dem Pastor bekannt machen. Der Kirchenmann htte das Ohr am Puls der Stadt. – Ist vielleicht eine gute Idee! – Die Therapeutin beim Pastor auf der Couch, dazu einen Schoppen Messwein und alles ist geritzt. – Super Idee! Und jetzt mach mal 'nen Tee! Gleich kommt die erste Montagpatientin, wie hie sie gleich noch? – Ach ja, Grimm. – Toller Anfang.!!!
 
Constanze Gluecks Praxis bestand aus zwei Rumen, einer winzigen Kche, einem langen Flur und einem Bad. Das Haus war gemietet und htte ebenso gut im Legoland oder in Bullerb wie in Arnis stehen knnen. Aber fr Constanzes Zwecke war es perfekt. Die Backsteinmauern beherbergten eine ideale Mischung aus Seriositt, Heimeligkeit und Geborgenheit. Die Menschen sollten sich wohlfhlen in ihren Rumen, und diejenigen, die den Weg zu ihr fanden, fhlten sich wohl und kamen bis zu ihrer Genesung gerne wieder. Auerdem schtzte Constanze die Unterteilung des Hauses in einen vorderen und einen hinteren Bereich. Das 'Vorne-Reich' war ein schlicht eingerichtetes Zimmer am Fenster zur Strae hin mit einem Rundtisch, zwei Sthlen, einer Spielecke fr die kleinsten Patienten und einem glsernen Schreibtisch mit weiem Drehstuhl. Das 'Hinten-Reich' war eher Rckzugsraum und Ruhezone. Die beiden 'Reiche' – wie Constanze die einzigen Zimmer des winzigen Hauses getauft hatte – nahmen durch ihren unterschiedlichen Charakter groen Einfluss auf jede Behandlung. Im 'Vorne-Reich' am Fenster zur Strae fhrte die Heilpraktikerin das kostenlose Kennenlern- und Erstgesprch. Hier war der Raum hell und freundlich und verlieh den Patienten Halt, gab ihnen Vertrauen, machte die vor ihnen liegende Therapie so transparent wie irgend mglich. Das 'Hinten-Reich' hllte mit gedmpften Farben und entspannenden Klngen in den warmen Kokon der Hypnose und verhalf so dem Unterbewusstsein zu einem vertrauensvollen Spielgrund.
 
Constanze Glueck ffnete das Fenster zur Strae, machte den Zimmerbrunnen mit Lava- und Halbedelsteinen an, bestckte die Dekorschssel aus Steingut mit ein paar Zimtstangen und einer Handvoll Gewrznelken und stellte den groen Jahreszeitentopf mit den Buschwindrschen, der Elfenblume und dem rotblauen Steinsamen nach drauen. Dann ging sie ber den ebenfalls mit Backstein gepflasterten Flur in die Kche, um sich und vielleicht auch ihrer ersten Patientin am Montagmorgen einen frischen Darjeeling aufzubrhen. Sie holte die blaue Kanne, die sie vor Jahren whrend ihrer ersten Ausbildung selbst getpfert hatte, aus der Vitrine neben dem Klavier. Schlielich legte sie eine Baumwolldecke auf den Entspannungssessel fr die Patienten im 'Hinten-Reich', ordnete hier ein paar Unterlagen, drckte dort auf den Knopf des Anrufbeantworters zum Abhren der Nachrichten vom Wochenende, lauschte kurz und unkonzentriert, straffte sich innerlich und griff zum Terminkalender, der auf dem kleinen, runden Mosaiktischchen am Fenster lag, an dem sie mit jedem ihrer Patienten zum kostenlosen Erstgesprch, zur Anamnese und zum gegenseitigen Beschnuppern und Kennenlernen sa.
 
!!!Jeder Patient hat deine volle Aufmerksamkeit verdient. Damit verdienst du deinen Lebensunterhalt und den deiner Familie. – Also rei dich zusammen! Verbanne die Bilder von vorhin. Gleich kommt Leska Grimm. – Leska will mit dem Rauchen aufhren. Stimm dich einfach auf die Ziele der Raucherentwhnung ein: verbesserte Gesundheit, Zugewinn an Lebensqualitt, endlich mal richtig Durchatmen. – Na los, junge Frau, du kennst das doch!!!!
 
Die Heilpraktikerin lchelte. Auf !!!Adele!!! war Verlass. Ihre innere Stimme, dieser !!!Trialog!!! von Herz, Hirn und Bauchgefhl begleitete Constanze Glueck von Kindesbeinen an. Seit sie ein junges Mdchen war stand sie sozusagen im dauernden Dialog mit sich selbst, betrachte bevorstehende Entscheidungen, besprach ngste und Zweifel, hielt Zwiesprache mit ihrem Gewissen, kurzum: kmmerte sich mit ihrem inneren Dreigestirn um sich selbst. Sie hatte ihrer inneren Stimme sogar einen Namen gegeben: Adele! Das Sinnbild ihres analytischen Dreiecks aus Herz, Hirn und Bauchgefhl oder aus Verstand, Gefhl und Intuition hatte sie als Mdchen schon auf den Namen Adele getauft.
 
!!!Wenn das nicht verrckt ist, was dann?!!! Constanze seufzte leise. Bestimmt gab es Menschen, die sie fr verrckt halten wrden. Aber sie war es definitiv nicht! !!!Nein, nicht generell. – Da stimmen wir ausnahmsweise mal zu!!!! Zu Beginn ihrer Berufsausbildung, als es ihr schwer gefallen war, sich zwischen den Schattierungen von Schizophrenie und Paranoia, von Halluzination und Wahn, von Manie und Phobie zurechtzufinden, hatte sie manches Mal an ihrer psychischen Gesundheit gezweifelt. Nachdem ihr die unterschiedlichsten Krankheitsbilder nun aber vielschichtig und vielgesichtig in Hunderten Fllen persnlich begegnet waren – und nicht als Druckerschwrze auf Papier –, gesellte sich zur sicheren Diagnose das gewachsene Selbstvertrauen der erfahrenen Therapeutin. Constanze wusste, dass sich jeder Mensch jeden Tag in einem regen Austausch mit seinem Unterbewusstsein befindet. Sie wusste die intuitive, kommentierende und oftmals auch initiierende Kraft in ihrem Inneren zu schtzen, und sie wusste, dass dieser Qualitt nichts Krankhaftes innewohnte. Bauchgefhle waren den meisten Menschen eben nicht immer bewusst. Adele war immer da und assoziatives Denken oder inneres Bild-Erleben gehrten zu Constanze Gluecks Handwerkzeug wie die Kelle zum Maurer und die Dachpfanne zum Dachdecker.
 
!!!Heureka! Der Mann vom Dach ist Dachdecker, natrlich!!!!
 
Ein Blick auf ihre Armbanduhr holte die Therapeutin zurck in die Gegenwart. Zehn Minuten Versptung waren eher ungewhnlich. Die meisten Patienten kamen zu ihrer ersten Sitzung eher zu frh als zu spt. Vielleicht wollten sie dadurch ihre Entschlossenheit zur Therapie demonstrieren oder ihre Aufregung in Erwartung des Unbekannten lindern. Sie nahm sich den Aufnahmebogen von Leska Grimm, legte einen Stift zurecht, stellte zwei Tassen auf den Mosaiktisch und holte noch einmal tief Luft. Dann klingelte es auch schon.
 
Vor der Tr stand eine junge Frau, Mitte bis Ende Zwanzig. Sie trug Jeans, ein blaues Top mit einer dunkelblauen Strickjacke, die sie mit gekreuzten Armen ber ihrer Brust zusammenzog. Constanze vermutete, dass ihre Patientin einen Hauch von Nervositt versprte. Das ging vielen Menschen so, die zu ihrem ersten Besuch bei einer Hypnosetherapeutin kamen.
 
"Guten Morgen, Frau Grimm. Schn, dass Sie da sind. Kommen Sie rein", sagte Constanze Glueck mit einer Willkommensgeste, die ihre freundlichen Worte unterstrichen und dachte: !!!Diese junge Frau ist trotz ihrer legeren Kleidung besonders angespannt. Bei einer Raucherentwhnung muss das doch gar nicht sein. – Naja, das wei sie ja noch nicht, wie einfach das Loslassen sein kann. Gib ihr eben ein bisschen Zeit und rede mehr als sonst zur Einleitung, dann bekommen wir die Aufregung schon in den Griff. – Oder ist da etwa eine ganz andere Unruhe unter der Oberflche? Eine, die gar nichts mit dem Rauchen oder dem Aufhren zu tun hat? – Der Grauschleier im Gesicht knnte aber auch vom Rauchen her stammen. – Sieht eher nach handfestem Kummer aus als nach einer Angst vor Nikotinentzug, wenn du mich fragst.!!!
 
"Lassen Sie Ihre Jacke ruhig an, Frau Grimm. Der Aprilwind ist ja immer noch recht frisch und ich habe die Heizung auch eben erst aufgedreht. Bitte, nehmen Sie dort am Fenster Platz!"
 
Leska Grimm schaute wahrhaftig ein wenig grimmig, aber das beunruhigte die erfahrene Heilpraktikerin nicht weiter. Zum einen waren die Namen der Menschen tatschlich oft Omen. Zum anderen wusste sie aus einigen hundert Einfhrungsgesprchen, dass die Klinische Hypnose, die die Grundlage ihrer Arbeit war, nur allzu oft mit den Hollywood-Effekten der Show-Hypnose verwechselt wurde. Wer mchte sich schon gerne zum willenlosen, dummen Vorfhr-August an der Leine des Hypnotiseur-Dompteurs machen lassen? !!!Die, die es sind, sind die, die es sein wollen. – Nur deshalb funktioniert die billige Effekthascherei.!!!
 
Leska Grimm setzte sich ohne ein Wort auf den angebotenen Stuhl. Ihr Blick ging zu den Holzdielen des Fubodens. Schimmerte da etwa eine Trne im Augenwinkel?
 
Constanze erschien es, als stnde die junge Frau unter einem groen, seelischen Druck, beinahe so, als befnde sie sich bereits in einer Trance. "Kann ich Ihnen etwas zu trinken anbieten? Vielleicht einen heien Tee?" Unauffllig schob sie den Karton mit den Papiertaschentchern ein wenig nher an ihre Patientin heran.
 
Obwohl Leska Grimm bisher keine Reaktion auf die Worte ihrer Therapeutin gezeigt hatte, schienen durch diese einfache, kleine Geste alle Dmme zu brechen. Leska Grimm brach in Trnen aus und schluchzte und schluckte und schniefte.
 
"Aber, Frau Grimm", sagte Constanze Glueck und legte der jungen Frau wider die Regeln aller psychologischen Psychologen, !!!therapeutischen Therapeuten und analytischen Analytiker oder wie auch immer diese verkopften Freudianer und Post-Jungianer sich auch nennen mochten!!!, ihre warme, trstende Hand auf die verkrampfte, kalte Hand. "Was ist passiert? Nehmen Sie sich ruhig ein Tuch, so viele Tcher, wie Sie brauchen. Sobald Sie sich ein wenig gefasst haben, drfen Sie mir alles erzhlen. Dafr bin ich ja da. Den meisten Menschen hilft es, wenn sie ihre Probleme aussprechen knnen, wenn ihnen jemand zuhrt." Constanze Glueck drckte die Hand von Leska Grimm erneut sanft und entzog sie ihr dann behutsam. "Ich hre zu. Wenn Sie bereit sind, dann fangen Sie an."
 
Leska Grimm schaute ihrer Therapeutin zum ersten Mal, seit sie die Praxis betreten hatte, ins Gesicht. Ihre blauen Augen waren rot gerndert und verquollen. Aber der Trnenfluss schien frs erste versiegt. Leska Grimm rusperte sich und schluckte. "Einen Tee wrde ich gerne, das ist ganz lieb von Ihnen, Hanne hat schon gesagt, dass sie ganz lieb sind und den Menschen richtig gut tun, und ich auf jeden Fall zu Ihnen kommen soll, oder darf ich zuerst noch eine Zigarette, nein, ach was, ich komm ja nicht wegen Rauchen, sondern weil … mein Bruder … mein Bruder …" Sie stockte und ihr Redeschwall wurde von einer Flut Trnen beendet. Nach einer langen Weile schluchzte sie trocken. "Mein Bruder ist heute Morgen tdlich verunglckt. Vorhin! Eben! Gerade! Dieter ist Dachdecker … war Dachdecker … ist vom Dach der Gemsekiste gefallen. Als ich auf dem Weg zu Ihnen war, haben die den Dieter gerade abgeholt. Und ich wollte mit, aber da kam Hanne aus der Gemsekiste und hat gesagt: 'Leska-Liebchen, das ist keine gute Idee. Bleib doch erstmal hier. Wir reden.' Und ich hab dann gesagt: 'Dieter ist tot, ich kann doch jetzt nicht zur Raucherentwhnung, der Dieter ist tot!'" Eine Kaskade von Trnen ergoss sich ber ihr Gesicht.
 
Constanze legte ihre Hand auf Leskas Handrcken und drckte sanft zu: "Und da hat Hanne gesagt: ‚Gehe ruhig zu Frau Glueck, die wird dir ganz sicher helfen.’"
 

 

 


    
        3 Die Freudsche Fehlleistung

    !!!Der Mann vom Dach. Leskas Bruder. Arnis ist wahrscheinlich die kleinste Stadt der Welt. – Na, dein Montagmorgen luft ja echt prima. – Die Raucherentwhnung knnen wir uns abschminken. – Ein bisschen Entspannung, das ist alles, was du heute fr deine Patientin tun kannst. – Hatte ich ja doch recht mit dem Grauschleier im Gesicht. – Entspannung und ganz viel Kraft.!!!
 
Leska Grimm schluchzte erneut. "Mein Bruder ist tot und ich, ich sitze hier, als wre nichts weiter passiert. Dabei ist er noch keine Stunde tot. Ich kann das gar nicht glauben. Aber ich, ich sitze hier, und trinke Tee und will mit dem Rauchen aufhren. Das ist, das ist irgendwie schrg, abgefahren, irgendwie … nicht richtig!"
 
"Hier, trinken Sie, Frau Grimm! Ein heier Tee beruhigt und entspannt. Sie mssen sich keine Gedanken ber das Rauchen machen. Heute haben Sie alles Recht der Welt, traurig und verwirrt zu sein. Natrlich erscheint Ihnen ein solch schreckliches Erlebnis unwirklich. Es ist ja jh und vollkommen unerwartet in Ihre Wirklichkeit eingedrungen. Sie erwachen erst langsam aus Ihrem Schockzustand. Haben Sie gesehen, wie es passiert ist?"
 
"Nein, nein. Ich wohne in Grdersby. Ich bin zu Fu, weil ich dachte, so ein schner Morgen und dann …" Hier versagte ihre Stimme wieder.
 
!!!Ja, ich wei, dass ich eingreifen muss. – Aber das Gesprch in andere Bahnen lenken … – … nein, das ist nicht so leicht, die passenden Worte, die angemessenen Worte zu finden. – Was heit hier Therapeutin? Ich bin nicht gut in Mitleid und in Beileidsbekundungen. Ich bin kein Pastor. Mein Job ist es, den Menschen zu helfen, die Lsung ihrer Probleme aus den Tiefen ihres Unterbewusstseins an die Oberflche zu holen. Ich bin eher Ermittlerin als Seelsorger. – Ja, klar will ich Leska helfen. Da bin ich ja wohl schon dabei.!!! "Ja, und dann ist der Tod ihres Bruders in ihr Leben eingeschlagen wie ein Blitz. Wissen Sie, auch mich hat dieser Blitz getroffen. Ich habe den Sturz gesehen. Ich kam gerade mit dem Fahrrad die Lange Strae hoch, als es passierte. Schrecklich!"
 
!!!Wie sieht fr dich denn Ablenken aus? – Gegenfragen sind nun einmal mein Handwerkszeug. – Ja doch, du kriegst ja eine Antwort. Und die lautet: Nein! Nein, ich will berhaupt nicht vom Thema ablenken. Ich will Leska die Mglichkeit geben, das Erlebte einzuordnen. Der Tod ist nun einmal Teil unseres Lebens. Wir knnen den nicht immer sofort begreifen. Aber hinnehmen mssen wir ihn. – Na und, dann rede ich jetzt eben wie ein Pastor. Was soll's?!!!
 
"Ich habe mich von meinem Bruder gar nicht richtig verabschiedet … hab mich gar nicht verabschiedet", sagte Leska Grimm, und es schwang eine deutlich vernehmbare Portion Bitternis in ihrer Stimme mit. "Ich dumme Kuh habe ihm immer nur Vorwrfe gemacht. Seit unserer Kindheit. Seit er mit Elli Schluss gemacht hat, meiner besten Freundin, seiner ersten Flamme. Ich glaube, ich war eiferschtig. Das ist doch echt bescheuert, mein ganzes Leben lang eiferschtig zu sein. Auf meinen eigenen Bruder." Leska trank einen Schluck Tee, schluckte schwer und leerte die Tasse in einem Zug wie ein Verdurstender.
 
!!!Wie ein Mensch in Nten, der sich an vertraute Sinne und Sinneserfahrungen klammert. – Ein Verzweifelter, der Halt an Gewohnheiten und Gewohntem finden will. – Wie ein Trauernder, der dem Tod ins Gesicht geschaut hat und jetzt nach Leben und allem Lebendigen giert. – Sind wir Philosophin oder Philanthropin? – Du meinst, will ich sinnieren oder insistieren? – Ich meine, Leska strzt den heien Tee runter, weil ihre Sinne gerade berreizt sind und nicht funktionieren. – Und ich meine, Klappe halten und arbeiten!!!!
 
"Kommen Sie, Frau Grimm, wir gehen nach hinten. Da knnen wir es uns ein bisschen bequemer machen", sagte Constanze Glueck und wies ihrer Patientin den Weg in den hinteren Behandlungsraum mit seiner ruhigen und behaglichen Atmosphre, die von warmen, erdigen Farben und einem sanften Licht unterstrichen wurde.
 
So wortkarg und schweigsam Leska Grimm zu Beginn der Therapiesitzung im ersten Schock auch gewesen sein mochte, so eilig schien sie es nun zu haben, ihren seelischen Ballast loszuwerden. Sie hatten noch nicht einmal ganz Platz genommen, als es schon wieder aus ihr hervorsprudelte.
 
"Wissen Sie, mein Bruder, der Dieter, der ist doch Alkoholiker. Aber wie alle Alkoholiker streitet er das natrlich ab, weil, nun, er trinkt ja seit seinem dreizehnten Lebensjahr und kann das ab. Die harten Kerle knnen das ja alle ab! Behaupten sie. Und jetzt soll er tot sein? Einfach so? Nein! Das glaube ich einfach nicht. Ich weigere mich das zu glauben. Das kann gar nicht sein. Bestimmt hole ich ihn gleich von der Arbeit ab und mache ihm erst mal einen heien Kaffee …"
 
!!!Toll, jetzt kommt gleich die ewig irrationale Arie und als Nchstes folgt dann die Schuldzuweisung. – Mea Culpa, mea maxima Culpa. Und wir sollen dann wieder Absolution erteilen. – Sagte ich schon, dass ich kein Pastor bin? Ich bin Therapeutin. Therapeutin, Mdels – und kein Pluralis Majestatis. – Ach Leska, liebe unglckliche Leska, jetzt sollen wir dir nahe bringen, dass nur du allein dir Absolution erteilen kannst. – Na schn, ein bisschen helfe ich dir herauszufinden, welchen Weg du dafr nehmen kannst. – Du bist also eine Pfadfinderin? – Nein! Eher eine Gehhilfe. Und wie immer bin ich nur ein Mittel zum Zweck. – Na ja, das ist ja auch gut so. Wer will schon Guru sein, oder? – Mein Gott, Constanze, heute bist du aber echt ein bisschen zynisch. Knnte das sein? – Wieso zynisch? Ich wette mit mir, dass Leska gleich sagt: 'Und ich bin Schuld …' - … ich auch: Wollen wir wetten?!!!
 
"Oh, mein Gott, es tut mir ja so leid, ich spinne hier rum wie eine hysterische Zicke und dabei bin ich Schuld, dass der Dieter heute so neben sich stand. Bestimmt ist er deshalb vom Dach gefallen … Oh Gott, ich mach mir ja solche Vorwrfe …"
 
!!!Ha, gewonnen! – Constanze, jetzt rei dich aber zusammen!!!
 
"Wollen Sie mir erzhlen, was passiert ist?"
 
"Jaja, natrlich, deshalb bin ich ja hier."
 
"Nein, Frau Grimm. Sie sind zu mir gekommen, weil Sie mit dem Rauchen aufhren mchten. Aber ich denke, es ist in Ihrem Sinne, wenn wir Ihren ursprnglichen Auftrag hier und jetzt abndern."
 
"Knnen Sie mir denn helfen? Knnen Sie meine Schuldgefhle … wie kann ich die loswerden? Geht das berhaupt? Schlielich bin ich ja Schuld."
 
"Wir ndern also jetzt Ihren Auftrag, Frau Grimm. Die Raucherentwhnung knnen wir zu einem spteren Zeitpunkt beginnen. Bevor Sie mir nun gleich berichten, wie es zu Ihren Schuldgefhlen gegenber Ihrem Bruder gekommen ist, mache ich mit Ihnen einige Entspannungsbungen. Sind Sie bereit?"
 
"Ja, und Sie meinen wirklich, dass das hilft?"
 
!!!Nun sag ihr endlich, dass du das schon -zigmal gemacht hast und bisher noch jedem geholfen. – Na, los doch! – Nein, das werde ich selbstverstndlich nicht tun! – Warum nicht? – Weil der Patient das selbst entdecken soll. Aus sich heraus, stimmt's? – Nein, nicht so ganz. Ich mchte nur, dass die Patientin die Verantwortung fr ihre Genesung nicht auf meine Schultern ldt. Ich kann dafr nichts tun. Das muss Leska ganz alleine leisten. – Verstehe ich nicht! Was ist denn da der Unterschied? – Wenn ich ihr sage, dass ich superhippe Seelenheilerin ihre Seele wie die von hundert anderen Seelen zuvor mit Hypnose ganz schnell wieder heil machen kann, was glauben wir, was geschieht dann? – Du immer mit deinen Fragen. – Ich sag nur: 'Pluralis Majestatis!' – Ja, aber die Frage ist doch interessant. – Jaja, schon gut, du hast wieder mal gewonnen. – Und was hat das mit dir zu tun, dass du so schnell aufgibst? – He, Leute, darf ich euch daran erinnern, dass wir hier sind, um zu arbeiten und Leska Grimm zu helfen!!!
 
Mit ihrer ruhigen und wohl modulierten Hypnosestimme, fr die Constanze Glueck schon oft groes Lob eingeheimst hatte, fasste sie ihr bisheriges Wissen ber Leska Grimm zusammen und hielt die trauernde Schwester des Verunglckten weiterhin in einer leichten Trance. "Es verbindet sie eine lange Geschichte mit Ihrem Bruder. Eine gemeinsame Geschichte, die aufgrund besonderer Familienverhltnisse engmaschiger gestrickt zu sein scheint. Aus dieser engen Beziehung haben sich fr Sie und Ihren Bruder vielfltige Konsequenzen fr Ihr Leben ergeben. Sie tragen Sorge nicht nur fr sich selbst und fr Ihren Mann, sondern auch fr Ihren kleinen Bruder. Ihr Bruder wiederum ist durch Umstnde, die Sie nicht zu verantworten haben, an Grenzen gestoen, sozusagen gegen Wnde gelaufen. Deshalb hat er seinen Kummer, seine Not, seine Angst und seine brigen Probleme mit den Grenzen und den Abgrnden seines eigenen Lebens hinter einer Droge versteckt, die alles verschwommen erscheinen lsst, die jedes Problem vermeintlich verwscht und weniger sichtbar erscheinen lsst. Es ist in Wahrheit aber die Droge, die festhlt, die klammert, die den Schtigen an der Kehle packt und ihn dazu zwingt, die alten Schreckgespenster immer weiter mitzuschleppen, anstatt sie endlich loslassen zu knnen. Durch die Droge verhlt sich der Schtige so, dass er neue moralische Schuld auf sich ldt. Anstelle eines Schuldausgleichs beginnt hier der Teufelskreis, aus dem auszubrechen vielen Menschen unendlich schwer fllt. Doch das alles hat nichts, aber auch gar nichts mit Ihnen zu tun, Leska. Sie leben Ihr eigenes Leben. Sie haben sich entschieden, Ihre eigenen Probleme festzuhalten. Sie knnen demnach individuell und selbststndig erlernen, sie auch wieder loszulassen. Sind Sie bereit?"
 
!!!War das nicht ein bisschen zu fachfrauisch? – Wo blieb die menschliche Zuwendung? – Schon mal was von Dialektik gehrt? – Platon, Sokrates, Hegel, Adorno. – Wir haben schlielich alle studiert. – Aber was war an deinem Monolog dialektisch? – Da fehlte der Senf im Cappucino!!!!
 
Constanze Glueck hatte einen trockenen Mund vom vielen Reden und nippte lautlos an ihrem Tee. Sie sa auf ihrem halbrunden, braunen Clubsessel und hatte ein Klemmbrett mit Papier auf ihrem Scho liegen. Ein kleines Diktiergert zeichnete die erste Hypnosesitzung mit Leska Grimm mit deren Einverstndnis auf.
 
Diese lag vllig entspannt in Rckenlage auf einem Ledersessel, der wie ein Monolith den Raum beherrschte und Behaglichkeit ausstrahlte. Sie hatte eine Decke bergestreift, atmete ruhig und gleichmig und schien bereits in einer tiefen Trance zu sein. Ihre Kaumuskeln arbeiteten heftig und zeigten, dass sie nicht eingeschlafen war.
 
!!!Da hat sie noch ganz schn dran zu kauen. – Und das ist erst der Anfang. – Wieso sagst du jetzt auf einmal Leska zu ihr? Eben wart ihr noch beim 'Sie' und 'Frau Grimm'. – Das Unterbewusstsein kennt kein deutsches 'Sie'. Vergleicht es mit einem neugierigen Kind!!!
 
"Ja, ich bin bereit."
 
"Gut, dann erzhlen Sie Ihre Geschichte, Frau Grimm."
 
"Ja? Ich glaube, ich bin aber noch gar nicht in Hypnose."
 
!!!Ja, klar doch, das sagen sie alle. – Na ja, alle nicht, aber einige. – Das sind die, die am Ende meistens schnarchen und gar nicht mehr aufwachen wollen. – Bis Constanze ihnen sagt, dass es toll ist, wie sie ihr Geld whrend des Schlafs der Patienten verdienen kann, ohne einen Finger zu rhren. – Oder die Lippen zu bewegen!!!
 
"Richten Sie Ihre Augen einfach auf einen Punkt an der gegenberliegenden Wand. Fixieren Sie diesen Punkt. Stellen Sie sich vor, Sie gehen jetzt in einen hellen, freundlichen Korridor. Einen langen Flur. An dessen Ende sehen Sie eine Tre. Gehen Sie auf diese Tre zu. Atmen Sie dabei tief ein und aus. – Ja, so ist es gut! Und noch einmal: tief Ein- und Ausatmen. Nun ffnen Sie diese Tre und gehen in einen Raum. Dieser Raum ist Ihr Raum. Ihrer ganz allein. Hier fhlen Sie sich sicher und geborgen. Hier sind Sie sicher und geborgen. Und Sie allein bestimmen, wie dieser Raum aussieht. Sie gestalten diesen Raum, Sie richten ihn ein. Lassen Sie Ihrer Fantasie freien Lauf. Sie allein bestimmen, wer Sie in diesem Raum besuchen darf. Sie entscheiden, mit wem Sie sprechen. Lassen Sie sich Zeit! – Wen sehen Sie? Mchten Sie erzhlen, was Sie gerade erleben?"
 
–
 
"Ja? Ja, das ist so gemtlich hier. Ich liege auf einem kleinen roten Sofa. Und in der Ecke sitzt Dieter in einem blauen Laufstall aus Plsch. Und klettert zu mir. Auf das Sofa. Das fing schon ziemlich frh an. Dieter war nmlich mein kleiner Bruder. Und ich war seine groe Schwester."
 
Leska Grimm hielt ihre Augen geschlossen. Ihre Sprechweise schien ein wenig kindlicher zu sein als zuvor.
 
"Du hast dich dann sicher von Anfang an fr deinen Bruder verantwortlich gefhlt?"
 
Eine feine Rte berzog die blassen Zge der Patientin, und sie begann, leise zu seufzen. "Jahaa! Aber ich war ja selbst noch ein kleines Mdchen, als Dieter geboren wurde. Eigentlich ist mein Vater Schuld. Der hat uns im Stich gelassen… "
 
"Wie hat euer Vater euch im Stich gelassen?"
 
"Schmhlich!"
 
"Euer Vater hat euch also schmhlich im Stich gelassen. Was ist geschehen?"
 
"Er ist nicht mehr nach Hause gekommen. Ist eines Tages einfach nicht von der Arbeit … heimgekehrt."
 
"Hatte euer Vater einen Grund fr sein Wegbleiben?"
 
"Na klar!"
 
!!!Das klang aber kein bisschen kindlich mehr. – Eher, wie aus der Pistole geschossen.!!!
 
"Wollen Sie mir den Grund fr das Fernbleiben Ihres Vaters nennen, Leska?"
 
–
 
"Er hatte eine Neue. Eine neue Flamme. Frau. Mutter hat uns weisgemacht, Vater wrde in Dnemark arbeiten, aber das war gelogen. Von da an war nichts mehr wie vorher. Mutter hat nur noch geheult und mit dem Alkohol angefangen. Also, zuerst, da haben wir das gar nicht gemerkt. Aber irgendwann hat sie dann nichts mehr geschafft. Gar nichts mehr. Ich hab Dieter gewickelt und gefttert. Ich hab ihm das Laufen beigebracht. Hab alles fr meinen kleinen Bruder getan. Einfach alles."
 
!!!Eine gesunde Selbstberschtzung bildet die Basis fr manch eine lebenslange Hassliebe. – Mglich, aber knnte es sein, dass du heute ein wenig dster bist? – Ich bin weder dster noch schwermtig, ich bin heiter und gelassen. – Und realistisch. – Leska hatte offenbar eine schwere Kindheit und ihre Selbsteinschtzung, die wir berschtzung nennen, ist lediglich Teil ihres individuellen Notprogramms, um die Krisen dieses jungen Lebens zu bewltigen. – Und das nennst du jetzt heiter und gelassen? – Ach, Mdels, haltet die Klappe und hrt einfach zu!!!!
 
"Aber einfach war das sicher nicht fr Sie?"
 
"Nein, ich hab abends oft wach gelegen und getrumt, ich wre eine Prinzessin. Und alle Leute haben mich – alle haben sich um mich – nur um mich gekmmert."
 
"Durch die familire Notlage waren Sie schon frh gefordert. Natrlich konnten Sie als junges Mdchen nicht Mutter- und Vaterersatz fr Ihren Bruder sein. Aber als Schwester waren Sie berfordert. Die kleine Leska hatte bestimmt Angst, in der Erziehung Ihres Bruders zu versagen. Hatten Sie Versagensngste, Leska?"
 
Leskas Augen blieben jetzt geschlossen. Aber ihre Gesichtsmuskeln arbeiteten nach wie vor. "Wie meinst du das?"
 
!!!Du musst dich schon ein bisschen mehr anstrengen, wenn du Leska davon berzeugen willst, dass sie keine Schuld trgt. – Aber ich verstehe jetzt, weshalb du ihr nicht sagst, dass du diese 'hippe' Hypnosetherapeutin bist, die ihr helfen kann. Du willst, dass sie selbst arbeitet. – Nicht 'keine Schuld trgt' sondern, dass sie unschuldig ist. – Und auerdem ist das Quatsch! Ich kann und will sie nicht berzeugen, dass sie ohne Schuld ist. – Eben! Da muss sie sich schon selbst von berzeugen. Wir haben's jetzt kapiert. – Aber nur fast, frchte ich. – Wir meinen, dass Leska ihre Schulden lngst beglichen hat. Meinen wir doch, oder?!!!
 
"Wie haben Sie sich denn gefhlt, als Sie sich um Ihren kleinen Bruder kmmern mussten? War das berhaupt eine Frage des 'Mssens'?"
 
"Na, klar! War ja sonst keiner da. Mutter hat meistens geheult. Und wenn nicht, dann war sie betrunken. Also musste ich mich um Dieter kmmern. Sonst war da ja niemand."
 
"Und was war das dann fr ein Gefhl fr Sie, dass Sie sich um Ihren kleinen Bruder kmmern mussten?"
 
–
 
"Das ist ein Gefhl wie … wie wenn Mutter mir sonntags, wenn wir zur Kirche mussten, die Zpfe gemacht hat. Ich hasse Zpfe! Die ziepen und zwicken und zerren …"
 
"Und dieses Gefhl, mit Zpfen in die Kirche zu gehen, war fr Sie wie eine Pflicht? War das Gefhl, sich um Dieter zu kmmern, auch eine solche Pflicht? Kann man das vergleichen und war das so?"
 
!!!Was willst du denn jetzt hren? – Weit du, was wir jetzt hren wollen? – Wei nicht! – Ja, und du weit wahrscheinlich auch nicht weiter … – … wir sind einfach ein Spitzen-Team! – 'Verpflichtung' wollen wir hren. Denn, wenn man seiner Pflicht nicht nachkommt, dann fhlt man sich schuldig.!!!
 
Leska Grimm schwieg eine kleine Ewigkeit. Ihre Kaumuskeln zeichneten sich deutlich unter der gerteten Wangenhaut ab. "Ja!", sagte sie. Dann schluckte sie ein paar Mal – und schwieg.
 
–
 
!!!Ganz prima! – Und jetzt? – Jetzt hast du's! – Keine Ahnung, keine Meinung, keine Frage! – Wir mssen schon ein bisschen Geduld haben. Das Unterbewusstsein ist keine Mondrakete. – N, eher ein flgellahmer Albatross. – Eine Wolke, das Unterbewusstsein ist wie eine Wolke: Man wei nie, ob es gleich regnet, hagelt oder schneit. – Hauptsache, am Ende kommt immer die Sonne raus. Meine Gte, Constanze, betreiben wir eine Werbeagentur oder Hypnosetherapie? – Wer ist das, wer uns das fragt? – Der Neid? – Oder die Ahnungslosigkeit? – Hoffentlich kein Anteil unseres Unterbewusstseins …!!!
 
"Leska, fhlen Sie sich schon seit Ihrer Kindheit schuldig? Glauben Sie, dass Sie fr das Schicksal Ihres Bruders verantwortlich sind?"
 
"Ja, ich glaube, das glaube ich. Glaubst du das denn nicht?"
 
"Ein Kind ist von Natur aus unschuldig, frei von jeder Schuld. Ein Kind ist niemals verantwortlich fr die Verhaltensweisen und die Fehler der Erwachsenen."
 
!!!Keine billigen Ratschlge, Constanze! – Oder hast du es schon wieder vergessen: Ratschlge sind Schlge.!!!
 
Leska Grimm zerrieb eine ihrer blonden Haarstrhnen zwischen Daumen und Zeigefinger. "Mhmm, ja, das stimmt schon. Aber du weit ja noch gar nicht, was gestern passiert ist."
 
Mit sanfter Stimme sagte die Hypnosetherapeutin: "Ich wei, dass dein Bruder am heutigen Morgen gestorben ist, dass er Alkoholiker war und viel zu oft viel zu viel getrunken hat, und dass du dir seit deiner Kindheit die Verantwortung dafr auf die Schultern ldst. Du hast ein schlechtes Gewissen, weil du lieber Prinzessin als groe Schwester sein wolltest. Meinst du nicht, dass ein jedes Mdchen auf der ganzen Welt es verdient hat, Prinzessin zu sein? – Wollen Sie mir davon erzhlen, Leska?"
 
–
 
"Das mit der Prinzessin, das stimmt. Aber Dieter hat sich mit irgend so einem Typen gehauen. Auf dem Grillfest."
 
"Mit was fr einem Typen?"
 
"Na, so einer halt. So einer wie Vater, so ein Frauenheld."
 
"Hat Dieter sich gehauen, weil der Frauenheld ihn an seinen Vater erinnert hat?"
 
"Wei ich doch nicht. Dieter ist nicht mehr bei der Feuerwehr. Aber er war in der Jugendfeuerwehr. Auerdem kennt man sich ja in Arnis. Und mein Bruder hat nichts Besseres zu tun, als sich mit dem Mister Discoman K7 anzulegen. Es geht um Frauen. Nicht um Vater. Und natrlich hat Dieter den Krzeren gezogen, wie immer. Und danach hat er getrunken. Ganz viel."
 
Leska Grimm schien nher an die Oberflche zu kommen.
 
"Und Sie haben ihm deshalb ins Gewissen geredet? Waren Sie auch auf dem Feuerwehrfest?"
 
"Ich nicht, aber Gorm. Der ist mein Mann. Der hat mir alles erzhlt. Weil der Discoman ein Kollege von meinem Mann ist. Auerdem war der immer schon auf Ramona scharf. Also, der Discoman. Aber Ramona hat nur Augen fr Dieter. Das war auch schon immer so. Ich wnschte nur, Dieter wrde das endlich kapieren. Oh Gott! Aber das wrde jetzt ja auch nichts mehr ndern."
 
"Ramona ist dann die Freundin Ihres Bruders?"
 
"Die Verlobte. Die Beiden wollen im Mai heiraten."
 
"Wollten …"
 
"Ich verstehe. Aber eines begreife ich nicht: Was hatten Sie mit dem Sturz Ihres Bruders zu tun? Sie sind doch gar nicht auf dem Dach der Gemsekiste gewesen."
 
"Ich bin schuld! Ich habe den Dieter abends angerufen, nachdem mir Gorm alles haarklein erzhlt hat. Natrlich war der Dieter noch nicht nchtern. Aber ich habe ihm grndlich den Kopf gewaschen, dass er endlich mit der Sauferei aufhren soll, weil er sich sonst noch mal den Hals bricht und von irgendeinem doofen Dach fllt. Stell dir das blo mal vor: Ich hab ihm gestern gesagt, dass er vom Dach fllt. Und dann fllt er heute vom Dach. Mein Bruder. Und ich bin schuld. Ich hab's ihm gesagt. Am Telefon. Ich hab nicht locker gelassen. Irgendwann ist auch Ramona weg, hab ich gesagt. Irgendwann hat jede Frau die Nase voll von einem Sufer. Sufer denken nmlich nur an sich, und wie sie an die nchste volle Pulle kommen knnen. Dass Dieter seinen Job noch schaffte, war schon ein halbes Wunder. Na ja, das habe ich ihm eben auf den Kopf zugesagt, dass er als Nchstes seine Braut verliert und dann seine Arbeit und zuletzt das bisschen Halt, was er im Leben noch hatte. Und alles nur, weil ich einfach zu klein war, als Vater uns verlie und Mutter nichts mehr auf die Reihe kriegte."
 
!!!Stopp! Einspruch! Eingreifen!!!!
 
"Ein richtiges Schlamassel!", sagte Constanze Glueck und Leska Grimm nickte besttigend.
 
"Nein!", sagte Constanze so laut, dass sie beinahe selbst zusammengezuckt wre und wiederholte dann etwas leiser: "Nein! Sie vermischen da mehrere Dinge miteinander, die nichts miteinander zu tun haben. Ihre Erinnerungen an die Kindheit und an Ihre berforderung mit der Erziehungs-Situation haben nichts mit Ihrem gestrigen Telefonat zu tun. Am Telefon ging es Ihnen darum, Ihren Bruder vor drohendem Schaden zu bewahren. Leska, wollen Sie wirklich ernsthaft behaupten, Ihr Bruder sei deshalb vom Dach gestrzt, weil Sie ihn in symbolischem Zusammenhang vor einem Absturz gewarnt haben?"
 
!!!Einfachere Fragen, Constanze. – Leska ist in Trance. – Das Unterbewusstsein ist ein Kind. – Erinnere dich, einfache Fragen! – Jaja, schon gut. Ihr habt leicht reden … – … wir haben leicht reden.!!!
 
"Wollten Sie Ihren Bruder am Telefon vor Schaden bewahren?"
 
"Ja, aber …"
 
"Wollten Sie Ihren Bruder schtzen?"
 
"Ja!"
 
"Glauben Sie, dass Ihr Bruder vom Dach gefallen ist, weil Sie ihn beschtzt haben?"
 
"Nein, aber …"
 
"Waren Sie bei seinem Sturz dabei?"
 
"Nein!"
 
"Wer ist tatschlich verantwortlich fr diesen Sturz?"
 
"Nun ja, ich habe ihm prophezeit …"
 
"Wer ist wirklich verantwortlich, Frau Grimm? Haben Sie so viel Macht ber das Schicksal ihres Bruders, dass Ihre am Telefon geuerte Anteilnahme und Sorge, einen tdlichen Sturz bewirken kann?" !!!Einfacher! – Herrgott, ja!!!!
 
"Nein, aber …"
 
"Sind Sie eine Voodoo-Priesterin, Frau Grimm?"
 
"Nein, bin ich nicht."
 
"Waren Sie auf diesem Dach?"
 
"Nein!"
 
"Haben Sie Ihren Bruder vom Dach gestrzt?"
 
"Nein!"
 
"Wollten Sie, dass Ihr Bruder vom Dach strzt?"
 
"Nein! Niemals! Natrlich nicht!"
 
"Lieben Sie Ihren Bruder, Frau Grimm?" !!!Mdels, wir berraschen uns immer wieder. – Schn, dass ich mich noch berraschen kann, oder? – Ja, aber wir haben noch nicht gesagt, ob das negativ oder positiv ist. – Jetzt hast du Leska gerade so schn weg vom Thema gefhrt und dann diese Frage: 'Liebst du deinen Bruder?' – Ich mchte nur, dass Leska jetzt noch vom abgrenzenden 'Nein!' zum einschlieenden 'Ja!' findet. Dann kann sie ihre Trauer annehmen und die Schuldgefhle ablegen. Aber, still! Sie antwortet …!!!
 
"Ich mochte ihn von klein an. Die sen blonden Locken und die frhlichen, blauen Augen. Dieter war ein Sonnenscheinchen …"
 
"Aber lieben Sie Ihren Bruder auch?"
 
"Ist das denn ein Unterschied?"
 
"Frau Grimm, lieben Sie Ihren Bruder?"
 
"Ja? Wieso?"
 
"Eine gute Frage, Frau Grimm. Also, wieso lieben Sie Ihren Bruder? Aus welchen Grnden lieben Sie Ihren Bruder? Nennen Sie mir Ihre Grnde!"
 
"Ich liebe meinen Bruder, weil – weil er so lustig war, so s und ein richtiger kleiner Tollpatsch …"
 
"Und diesen lustigen, sen, kleinen Tollpatsch, den haben Sie Ihr ganzes Leben lang beschtzt. Sie haben Ihren Bruder mit ganzer Kraft behtet und geliebt, Frau Grimm. Haben Sie Ihren Bruder lebenslang geliebt und behtet?"
 
"Ja, aber …"
 
"Es gibt kein 'Aber' mehr, Frau Grimm. Wenn Sie Ihren Bruder lieben, dann handeln Sie aus Liebe und nicht aus Schuld. Verstehen Sie den Unterschied zwischen Liebe und Schuld?"
 
"Ja, ich glaube schon."
 
"Was ist denn berhaupt Schuld? Gibt es nach Ihrer Auffassung im Zusammenhang mit dem Sturz Ihres Bruders berhaupt einen Schuldigen?" !!!Wie? Was? Habe ich jetzt was verpasst? Worauf willst du hinaus? – Warte es ab! – Sie spielt nur! – Ich spiele nicht! – Ich spiele auch nicht! – Wer war das? Bauch, Herz oder Hirn? – Nein, wir probieren aus! – Ich probiere nicht aus! Ich verfolge alle Mglichkeiten. Das ist etwas ganz anderes. – He, wer das war, will ich wissen? – Oho, wir sind ja so subtil! – Meine Gte, Adele, wenn du keine Antworten liefern kannst oder willst, dann halt jetzt einfach nur deine Klappe und hr zu!!!!
 
"Sie haben ja eben gesagt, ich sei nicht schuld, aber wer ist denn dann schuld?"
 
"Ich wiederhole meine Frage, Leska: Muss es denn einen Schuldigen geben? Falls es einen Schuldigen gibt, dann gibt es ja auch ein wollendes Handeln. Jemand hat etwas getan. Jemand hatte einen Grund, so und nicht anders zu handeln. Glauben Sie, dass es einen Schuldigen gibt? Wer, glauben Sie, hat Schuld am Tod Ihres Bruders?"
 
"Wei nicht. Vielleicht Vater. Oder Mutter. Eigentlich bin ich ja gar nicht schuld."
 
"Nein, Leska, Sie sind nicht schuld! Sie sind in Ihrem Zimmer, und Sie sind zur Ruhe gekommen. Wie geht es Ihnen jetzt?"
 
Leska Grimm lag immer noch ganz entspannt und mit geschlossenen Augen auf ihrem Sessel. "Gut!", sagte sie. "Ich bin traurig."
 
"Ja!", sagte Constanze Glueck. "Es geht Ihnen gut, aber Sie sind traurig, dass Ihr Bruder gestorben ist. Gibt es etwas, das Sie sich wnschen?"
 
"Wie meinst du das?"
 
!!!Ja, wie meinst du das, Frau Therapeutin, um Himmels willen? – Du kannst doch nicht so eine Frage stellen! Wenn Leska jetzt sagt: 'Ich wnsche mir, dass mein Bruder wieder lebendig wird!', was machst du dann? Dann hast du ein echtes Problem. – Dann erinnere ich sie daran, dass das nicht geht. Aber keine Bange, Leska hat einen ganz anderen Wunsch.!!!
 
"Was wnschen Sie sich, Frau Grimm?"
 
"Ich will wissen, wer die Schwgerin ehm die Schuldige am Tod meines Bruders ist."
 
!!!Das ist der Hammer! – Wenn ich uns da korrigieren darf: Das nennt man eine Freud'sche Fehlleistung. – Klugschnacker!!!!
 

 

 


    
        4 Gemüse, Gerüchte und Graupel

    "Liebelein!", rief Hanne Srensen und zurrte einen Bund Suppenkraut mit einem grnen Wollfaden fr ihre Kundin fest zusammen. "Muss nur noch schnell einen Spitzwurz fr Frau Wiese putzen. Bin gleich da. Geh ruhig schon nach hinten in die gute Stube. – Wo war ich? Ach ja, der Spitzwurz. Und wie der Dahlgren sich mokiert hat. Der arme Dieter ist koppheister und dem Dahlgren vom Dach schnurstracks auf'n Kopp gefallen. Aber der Dieter war der, der sich nicht mehr gemuckst hat, weil er mausetot war. Der Dahlgren ist aufgestanden, hat sich geschttelt und rumgemeckert und rumgemotzt wie ein Groer. Dass die heutzutage betrunkene Dachdecker aufs Dach lassen, und dass die Schnapsnasen und Alkis von heute schon am frhen Montagmorgen 'ne rote Nase und 'nen Atem wie eine tibetische Hochlandziege htten. Was meinst du, Frau Wiese? Woher der Dahlgren das wohl wei, wie so 'ne Ziege aus dem Himalaya aus dem Maul stinkt? Das wrd uns jetzt mal interessieren, oder? – Hier hast du die Knolle, Frau Wiese, geschniegelt und gestriegelt, sogar noch 'n bschen lindes Grn. Aus Ungarn, vom Plattensee, da ist auch schon wrmer als hier. – Und wie er noch plrrt und quiemt und lamentiert, obwohl er nicht mal die kleinste Schramme am Kopp hat, da bringt Schmitti den mauligen Doktor zur Rson und sacht, seinen Schock soll er sich fr spter aufheben, knnte sich ja selber 'ne Spritze geben, und dass er seine werte Aufmerksamkeit vielleicht besser ziemlich fluchs mal dem armen Dieter schenken soll. Aber da war's schon zu spt. Der Dahlgren hielt zwar die Klappe, aber einen Puls konnte er beim armen Dieter nicht mehr finden. Also hat er noch bevor der Notarzt kam 'Tod durch Genickbruch in Folge Unfall' in den Totenschein eingetragen. Den hat er in seiner Tasche immer dabei, sagt Schmitti. Und dann gab es auch schon einen Riesenauflauf. Man traute seinen Augen kaum. Dass da so viele Arnisser am Montagmorgen unterwegs sind, wer htte das gedacht? – Darf's noch ein bisschen Suppenkraut sein? – Nein, das stammt aus dem Treibhaus. – Jaja! Frankreich, glaube ich. Keinen Schimmer, wie warm es dort ist. Wrmer als hier, schtze ich, aber das ist's ja beinahe berall, auer vielleicht in Thule oder in Oimjakon. – Denk mal an, Frau Wiese, httest du das gedacht? Nach zwlf Minuten war schon ein Notarzt da. Dass die so schnell von Schleswig bis nach Arnis sind. Nein, die ganzen vielen langen Kilometer. Und immer an der Schlei lngs. Also ich knnte das nicht. So schnell fahren. Und immer dieser Druck. Lebt er noch, lebt er nicht mehr? Nein, das knnte ich nicht! Dabei dann auch noch schneller als Schummeli-Schumi-oder-wie-dieser-Formel-Flitzer-Fritze-heit um die Kurven sausen. Gentzt hat es nichts. Der arme Dieter, als der Notarzt nach 12 Minuten herbeigeflitzt kam, da war der schon 12 Minuten tot. Ja, und dann kam noch ein Krankenwagen und schlussendlich der Leichenwagen. Mit der Fhre von Eckernfrde. Die Frauen vom Friseursalon, die flatterten alle wie die aufgescheuchten Hhner 'rber, und Schmitti hat sie schlielich alle zusammen weggescheucht. – Mchtest du einen schnen Kohlrabi, Frau Wiese, der kommt vom Po. – Nich vom Mors, aus Ober-Italien, das ist 'n Fluss, da ist es auf alle Flle schon warm. – Tja, und nu, wat weert nu aus der armen Ramona? Ramona Welk. Die ltte Welk, die musst du doch kennen, der Vadder ist mit Lady Leggy aus Schleswig … Na, siehst du, Frau Wiese, nu weit du's al weeder … Ja, tschtsch, und nem mol die Wurzel, die schenk ich dir, die macht deine Suppe en beeten szt un lobberig!"
 
"S und smig, so mag es der Paul! Danke, Hanne!", rief Frau Wiese und winkte zum Abschied mit der Extra-Karotte und dem Bund Suppenkraut.
 
Vorbei an den berbordenden Regalen mit Gemse und Obst aus aller Welt in allen Farben und Gerchen kam Hanne Srensen in die gute Kchenstube gewackelt. Gehandicapt durch ihre Krpermassen und die kurzen Beine konnte sie kaum gerade gehen. Ihr Gang erinnerte Constanze an einen der Marx-Brder, sie wusste nur nicht mehr, ob es Harpo war oder Seppo, der so durch die Kulissen watschelte.
 
!!!Ich glaube, die Gute hat Arnis seit zwanzig Jahren nicht verlassen. – Zu Fu wohl kaum. – Weshalb auch, schlielich gibt es nichts, was es nicht gibt, in Arnis, der Perle der Schlei. – Genau, Leben und Sterben zwischen Utluchten und Linden. – Im Eiszeit- und Urstromland zwischen den Meeren. – Zwischen den Ozeanen von Soma und Psych oder Ratio und Emotio. – Huijuijui, sind wir aber heute wieder eloquent?!!!
 
Mit Therapeutinnen-Blick musterte Constanze ihre Freundin in der rmellosen, grasgrnen Schrze mit einem aberwitzigen Spiralmuster aus Hunderten weier Punkte. Die rosafarbenen Gummistiefel verstrkten den Eindruck. !!!Welchen Eindruck? – Ja, welchen Eindruck, das wssten wir jetzt wirklich gerne!!!! Auch die hochtoupierte Frisur, die sie zuletzt bei einem Retro-Modell in einer Schner-Wohnen-Zeitschrift aus den spten Achtzigern gesehen hatte, unterstrich die Extravaganz und Originalitt der Arnisser Gemsefrau. !!!Extravagante Gemsefrau, so so. – Berlin ist weit weg. – Aber der nchste Friseur schnibbelt gleich gegenber. – Adele, du bist und bleibst ein wahres Lstermaul. – Zum Glck wei das niemand auer uns …!!!
 
Hanne Srensen stand immer unter Dampf. Ihre roten Wangen und ihr hemdsrmeliger Charme zeugten von einer groen Portion Lebensfreude. Constanze ahnte, dass das Schicksal ihre Freundin nicht gerade verwhnt hatte. Sprach man sie darauf an, bekam man ein knappes: 'Dat hett all dller schniet' zur Antwort und vielleicht noch einen Blick aus zusammengekniffenen Knopfuglein, der zu sagen schien: 'Es hat schon doller geschneit, aber trotzdem erzhle ich dir nichts von meinen Wintern.' Hanne Srensen war eine energische Person mit einer schier unerschpflichen Vorliebe fr Gemse und Gerchte. Der Arnisser Stadtklatsch in der Peripherie um Hanne berichtete hinter vorgehaltener Hand, dass die urige Gemseexpertin in einer alten Bananenkiste aus Ekuador auf einer Kokosmatratze von der Insel Guam und mit Original-Kattunbettwsche aus Deutsch-Sdostafrika von 1913 nchtigte.
 
Constanze strich verstohlen mit der flachen Hand ber den hier und da recht fadenscheinigen, violetten Satinbezug der alten Couch, auf der sie sich niedergelassen hatte. Sie mochte das seidige, samtweiche Gefhl, auch wenn das Mbel bereits bessere Tage erlebt haben mochte – die einzelnen Sprungfedern waren unter dem Satinbezug deutlich zu ertasten. Sie beobachtete die Freundin, die etwas matronenhaft Mtterliches ausstrahlte, obwohl nichts von Kindern oder gar Familie bekannt war, wie sie in die Ecke im hinteren Ladenbereich wackelte und sich die Hnde ber einem Steingut-Waschbecken wusch, das wahrscheinlich aus dem selben Jahrgang wie die Stadtrechte von Deutschlands kleinster Stadt stammte. Wie alt Hanne Srensen war, das htte nicht einmal der schrfste Beobachter zu schtzen gewagt. Die Gemsekiste gab es seit Menschengedenken, und im Haus war schon vor dem Ersten Weltkrieg ein Kaufmannsladen gewesen.
 
!!!Ganz so alt wird sie nicht sein. – Hannes Haut ist glatter als die ihrer philippinischen Pfirsiche. – Woher willst du das denn wissen? Du kannst doch gar nichts sehen. – Ich sehe was, was ihr nicht seht. – Du spinnst. – Wir spinnen! Und wenn schon, sinnenlos sind wir nicht. – Vielleicht sinnlos? – Oder unversieglicher Unsinn … – Nie versiegender … – Klappe!!!!
 
Mit groem Geschnaufe und Getse trocknete Hanne sich die Hnde, rckte den Nierentisch vom Sofa ab und hievte sich um Constanze herum zum anderen Ende der antiken Sitzgelegenheit. In ihrem Schlepptau zog sie eine Wolke aus Krutergerchen wie einen Meteoritenschweif hinter sich her.
 
Das krftige Kruteraroma im Hause Srensen wechselte tglich und belebte Constanze immer wieder. Deshalb kam sie gerne zu einem Klnschnack in die kleine Kchenstube der Gemsekiste, wenn auch das Gesprch meist eher einseitig verlief. !!!Kann ja auch von Vorteil sein, wenn man mal ganz gepflegt seine Klappe halten darf. – Ach! Seit wann das denn? – Ich dachte, wir mssen den ganzen lieben langen Tag nur zuhren und freuen uns deshalb auf jede Gelegenheit, unseren Senf dazugeben zu drfen. – Riecht mal, da liegt auch eine Note Dijonsenf in der Luft. – Aber Kerbel und Liebstckel konnte ich noch nie auseinanderhalten. – Ein Bouquet aus wildem Oregano, Thymian und … – Nelken? – Man kann den frischen Kerbel, die eisenhaltige Petersilie und den Sauerampfer frmlich in Hannes Aura sehen. – Sehen, soso? – Na, hren jedenfalls nicht! – Wir riechen, Mdels! – Und es riecht nach einem fruchtigen Abgang … – … von muffigem Pilz oder so. – Klappe halten!!!!
 
Hanne lie ihre Pfunde, die nicht nur aus Obst und Gemse geformt sein konnten, chzend auf das Kanapee neben Constanze sinken, dass die Sprungfedern und ihre Gelenke nur so knackten. "Was fr eine Aufregung, Liebelein! Die guten Arnisser sind heute alle 'n bschen geschockt. Du auch, ich hab dich nmlich gesehen, wie du beinahe vom Rad gefallen bist."
 
Constanze nippte an einem Wasserglas, nickte bejahend und schaute schweigend zu, wie ihre Freundin ein geblmtes Taschentuch aus der grnwei gesprenkelten Kittelschrze nahm, die ihren gewaltigen Leib wie ein Zelt umspannte.
 
!!!Grnweigesprenkelter Kattun vor violettem Satin. – Dazu die Dauerbeduftung aus atomisierten Aromen von Daikon-Rettich bis Zimterdbeeren. – Warum in die Schwne pfeifen, ehm Ferne schweifen? – Uns schwant nur Gutes in diesem Sinnenparadies.!!!
 
Hanne Srensen schnuzte sich heftig in die zarte Baumwollbltenpracht und tupfte dann mit dem letzten, trockenen Zipfel eine Trne aus ihrem Augenwinkel.
 
Constanze Glueck hatte ihren Montagvormittag geschafft. Oder der Vormittag sie. Nach Leska Grimm hatte sie einem alten Herren geholfen, die Phobie vor Hunden abzulegen, die ihn schon ein ganzes Leben lang gepeinigt hatte. Die Arbeit mit diesem Patienten konnte der Therapeutin aber nicht ber die Erlebnisse des Morgens hinweghelfen. Beide Frauen waren erschttert vom Tod des jungen Mannes.
 
"Stell dir vor, Liebelein", sagte die gewichtige Gemsefrau und drckte sich mit Po- und Rckenwackeln eine gemtliche Kuhle in das Eichenlaub-Kanapee in der kleinen Kchenstube im hinteren Teil ihres Ladens, "der Tote ist Dieter Christiansen, der Verlobte von Ramona Welk."
 
"Mhmm", sagte Constanze vage und deutete auf einen glnzenden Apfel in der hlzernen Obstschssel auf dem Nierentisch. "Darf ich?"
 
"Klar doch! Greif zu! Frisch aus Tirol! Ich wei ja, dass du nicht lange Pause hast, Liebelein. Aber bis zum Abend ist noch so lange hin. Ach, wenn nur der arme Dieter nicht vom Dach gefallen wre. Was ich dir noch erzhlen muss …"
 
Montagabends versammelten sich Hanne, Constanze und noch drei bis fnf andere Frauen aus Arnis in wechselnder Belegschaft und Umgebung. Frau scharte sich mal bei Frauke, der mobilen Krankenschwester aus Kappeln, mal bei Lisbeth, der Friseurin, und auch bei Petra S., der Hundetrainerin von der Halbinsel Schwonsburg, am gegenberliegenden Schleiufer, zusammen. Die Busenfreundinnen plus Constanze trafen sich zum regelmigen Tratsch & Klatsch und ihr 'Weiberabend' war ihnen heilig. Hanne hatte Constanzes Teilnahme an dem allwchentlichen Ritual als 'Integrationsmanahme' eingefdelt, indem sie die Neugier des Damenkrnzchens krftig mit Kommentaren vom Kaliber: 'Nun werdet ihr endlich eure geheimsten Geheimnisse los – ob ihr wollt oder nicht!' angestachelt hatte. Aber die Aufnahme war herzlich verlaufen und der Umgangston vertraulich geblieben, nachdem Constanze allen neuen Bekannten versichert hatte, dass sie niemals Showhypnose betrieb, niemals Freundinnen behandeln wrde und niemals gegen den Willen und das Gewissen von Menschen handeln und arbeiten wrde. Dass hypnotisches Zuwiderhandeln gegen Patientenmoral und -ethos ohnehin nicht funktionierte, hatte sie fr sich und Adele behalten.
 
Abgesehen vom Weltuntergang schien keine Katastrophe in der Lage, einen znftigen, original Arnisser Weiberabend zu sabotieren. Nach Meinung der Arnisser Ehemnner aber fand genau dieser Weltuntergang jeden Montagabend in wechselnder Belegschaft und Umgebung irgendwo in Arnis statt. Soviel stand fest!
 
"Wollen wir uns denn selbst an einem Tag wie heute treffen?", fragte Constanze. "Ich meine, ist das nicht ein wenig piettlos? Wenn der arme Kerl jetzt nicht zu Tode gestrzt wre, …"
 
"Wenn min Tanten Klten haar, wiert n Unkel."
 
"Hanne, du weit doch ich kann kein Platt."
 
Hanne Srensen guckte ihre Freundin mitleidig an und schttelte ihr groes, rundes, hochrotes Haupt. "Ik heb vergeeten, dass deine alten Herrschaften was Berliner Besseres waren. Also: Wenn meine Tante Hoden htte, wr sie mein Onkel."
 
"Und was meinst du damit?"
 
"Liebelein, das ist Hochdeutsch fr: spekulieren ist unntig. Was wre, wenn Dieter nicht zu tief ins Glas geschaut htte? Oder was wre, wenn heute Sonntag wre und Dieter gar nicht auf dem Dach gewesen wre? Wenn unnse Koh 'n Katt weer, mssen wi to'n melken up Dack kladdern." Hanne hob abwehrend ihre Linke in Richtung Constanze. "Jaja, schon gut, Liebelein, das heit: Wenn unsere Kuh eine Katze wre, mssten wir zum Melken auf's Dach klettern. Der arme Dieter hatte eben kein Glck in seinem Leben. Erst ist der Vadder mit so einem Flittchen aus der Grostadt durchgebrannt …" Hanne Srensen riss die Augen weit auf und schlug sich die Finger der rechten Hand vor den Mund. "Na, du weit schon, wie das gemeint ist, also mit der Grostadt und so – und dann ist die arme Lotti schwermtig darber geworden. Snde, dass du damals noch keine Arnisserin warst. Ja, und der Pastor von frher, der war auch kein Psychologe und auerdem eine Frau. Nicht, dass eine Frau kein guter Seelen ehm -heiler sein knnte. Also du bist bestimmt ein echtes Ass… Oh, Kundschaft! Bin gleich wieder da." Hanne Srensen wuchtete ihre Pfunde aus der Eichenlaubkuhle und schaukelte in Richtung Ladenlokal.
 
!!!Ehe die-gute-Hanne-die-Liebe sich hier noch um Kopf und Kragen redet, sollten wir vielleicht auch lieber das Weite suchen …!!! Constanze erhob sich ebenfalls.
 
"Liebelein, du kannst jetzt noch nicht gehen", sagte Hanne Srensen im Umdrehen. "Du weit ja das Schlimmste noch gar nicht."
 
Constanze setzte sich wieder hin, biss von ihrem leckeren Jonagold-Apfel ab und fragte sich, was denn noch schlimmer sein sollte als der Tod von Leskas Bruder. Sie hrte, wie ihre Freundin mit dem endlos plappernden Mundwerk Kartoffeln aus Zypern, Gemse aus Israel, einen weiteren Suppenbund, zwei Pfund kernlose Weintrauben aus dem ebenfalls warmen Sdafrika und den letzten Stand der Arnisser Dinge an die Kundin brachte. Zum Glck sa sie in der Ecke, tief ins Sofa gekuschelt und halb verborgen von einer Kommode aus den Fnfzigern. Sie wollte nicht, dass ihre Patienten eventuell auf die Idee kamen, dass ihre neue Therapeutin eine potentielle Nachrichtenquelle fr Hanne Srensen sein knnte. !!!Wenn du dieses Missverstndnis vermeiden willst, dann darfst du gar nicht erst hierher kommen. – Die Arnisser wissen alle, dass 'Liebelein-Hanne' alles von allen wei. – Aber sie ist eben so liebenswert. – Niemand kann ihr bse sein, obwohl sie so ein lsterliches Klatschmaul ist. – Wie macht sie das blo? – Gnadenlose Transparenz, vermute ich mal! – Und geiles Gemse, garantierter Genuss, aber kologisch total unkorrekt! !!!
 
Da kam sie auch schon wieder, und mit ihr eine unsichtbare Kruterperlenkette aus Duftmoleklen. Constanze schnupperte unauffllig und konnte schwache Noten von Koriander und vielleicht einem Hauch Portulak identifizieren. !!!Du wirst hier noch zum olfaktorischen Sherlock Holmes. – Wir hatten doch schon immer ein feines Nschen fr das Unerkannte und Unerforschte. – Du meinst, fr das Unbewusste, Frau Dr. Adele Watson-Freud? – Psychotherapeutinnen haben immer Doppelnamen. – Lehrerinnen auch!!!! Den frhlich blinzelnden Knopfuglein ihrer ungleichen Freundin war anzusehen, dass nicht nur die Gerche, sondern gleich auch die Gerchte aus ihr herausstrmen wrden. !!!Und du bist ganz sicher, dass dieser sympathische Gerchte-Geysir deine Freundin ist? – Eine gute Bekannte auf alle Flle. – Die, sobald du ihr den Rcken kehrst, hinter dir und ber dich genauso sensibel eruptiert wie ber den toten Dachdecker? – Wir knnen doch aber schweigen und mssen nichts von uns preisgeben. Ist das nicht erholsam? – Und zu einem Patienten hat sie uns auch noch nie ins Kreuzverhr genommen. – Da sind wir sicher? – Ehrenwort! – Na, dann lass hren, gute liebe Hanne! Was hast du fr uns auf Lager?!!!
 
"Der Dieter war ein bleekschtig Stakkel. – Ein bemitleidenswerter Mensch. Meinzeit, also gute Gte, das versteht man doch, mit 'n bschen gooten Willen, Liebelein!"
 
Constanze wollte etwas erwidern, aber der Strom der Worte aus Hannes Mund wollte nicht versiegen und wurde hchstens von Adeles Monologsucht bertroffen. !!!Pfui bui, ein Tiefschlag aus dem Dunkel. – Woher denn eigentlich? – Wir waren es nicht, wer war es dann? - Ruhe jetzt!!!! Deshalb kaute sie lieber auf ihrem Apfel weiter.
 
"Beter een krupern Modder as een flegenden Vadder. Lieber eine anstndige Mutter als einen flatterhaften Vater. Und das Schlimmste ist, der Dieter soll nchste Woche heiraten. Die Ramona, seine Verlobte … Ach meine Gte, das arme Kind. Nun ist das Mdchen Witwe geworden, bevor sie Braut wird."
 
"Das ist wirklich schlimm", sagte Constanze und legte das Kerngehuse des Apfels auf die Wachstischdecke des Nierentischs mit dem blaugoldenen Wappen der Stadt Arnis mit zwei Lindenblttern, einer Netznadel und einem Segelschiff. "Das ist bestimmt der schlimmste Unglcksfall seit vielen Jahren?"
 
"'Da's 'n Malheur!', see de ltt buckelige Klempner, door harr he sien Nees an Teekettel fastlt.'"
 
"Shit happens!", sagte Constanze hastig.
 
Hanne nickte mit feuchten Augen und sagte: "Geit doch, Liebelein. Aber das Schlimmste ist, dass der arme Dieter sich gestern beim Feuerwehrgrillfest mit dem Flegel von Knud Knudsen gehauen hat. Ein echter Schietbddel, ein Taugenichts, ein eitler Fatzke, der macht die Mdels alle kirre und haut den gehrnten Kerlen spter einen auf'n Dtz."
 
!!!Nachtigall, ick hr dir trapsen! – Ja, dieses Informationshppchen gab es doch schon einmal?!!!
 
"Und den Dieter hat er gestern auch verprgelt?"
 
"Mhmm!"
 
"Und im Umkehrschluss heit das, der Knudsen hatte was mit Dieters Verlobter?"
 
"Ramona? N, das kann nicht sein. Ramona ist eine breegenklterige Ltepie, eine herzensgute, einfache, manchmal ein bisschen verwirrte Seele. Aber der Knudsen … Vielleicht hat der ja was mit Dieters Unfall zu tun … Hmja, ich wei es auch nicht so genau. Dat weet Gott und Peter Otzen."
 
"Wer ist Peter Otzen?"
 
"Ach, Liebelein, das sacht man so, wenn man's nicht wei: Das wei Gott allein. Aber das wirklich Allerallerschlimmste ist, dass die arme Ramona schwanger ist. Eine schwangere Witwe und ganz allein auf der Welt. Dat is ht 'n hitten Dag, s de Hex, da sull se verbrennt warrn."
 
Constanze erhob sich von der Couch. Fr heute hatte sie ihre Dosis Hanne reichlich genossen. Diese einzigartige Mixtur aus Kruter- und Fruchtaromen und plattdeutschen Sprichwrtern machte sie allmhlich ein wenig schwindlig im Kopf. "Und, klrst du mich auf, weshalb du Hexen verbrennen willst?", sagte sie und fhlte sich dabei unangenehm berhrt.
 
"Das ist heute ein heier Tag, sagte die Hexe, da sollte sie verbrannt werden. Liebelein, was guckst du mich so bse an? Das heit doch nur, dass wir unser Schicksal nicht ndern knnen. Ich habe das nicht bse gemeint. Du weit doch, dass mein Mundwerk manchmal mit mir durchgeht wie ein junges Schlachtross im Getmmel."
 
!!!Tolles Bild! – Eher schief, wrden wir meinen. – Mittelalterlich geschickt ausgedrckt. – Kommunikation ist nicht die Strke der Gerchte- ehm Gemsekiste. – In der Praxis Glueck wird's gleich einfacher. Da kommen nur noch zwei Angstpatienten: eine Hhenangst und eine Angst vor dem Errten. – Da bewegen wir uns auf vertrautem Terrain. – Da wei frau, was sie hat. – Wir frchten weder Angst noch Phobie. – Nur die Psychose macht uns zur Mimose! – Klappe, und zwar pronto!!!!
 
"Irgendjemand will mich einschchtern oder mich gleich aus Arnis rausekeln und hat mir heute einen Hexenbesen an die Hauswand gemalt", sagte Constanze, und es klang vorwurfsvoller als beabsichtigt.
 
"Oh, Liebelein!", sagte Hanne Srensen und sprang behender auf, als ihre Krperflle unter der rmellosen, grnen Schrze mit dem irritierenden Spiralmuster der weien Punkte vermuten lie. Schnell kam sie auf ihren pinken Gummistiefeln dicht an Constanze herangewackelt, schnappte sich den Arm ihrer Freundin und zog sie zu sich herunter. Dann legte sie beide Arme um den Nacken der verdutzten Therapeutin, drckte ihr zwei feuchte Ksse auf beide Wangen und wiederholte: "Oh, Liebelein, du musst mit dem Pastor Pfaffenrath reden, der kennt seine Schfchen aus dem Effeff. Der kann dir bestimmt helfen. Geh mal zu ihm! Tu das mal fr dich! Du musst dir nmlich auch mal helfen lassen. Du kannst nicht immer nur stark sein."
 
!!!Hrt, hrt! – Die Frau ist spitze. – Sehen wir jetzt, was wir vorhin meinten? – Knnt ich kssen, wrd ich sie auch kssen. – Du bist ein Drittel ES – hchstens –, ein Adeleteilchen, du kannst nicht kssen! – Aber wir! Wir knnen sie kssen. – Ratschlge sind Schlge! – Klappe halten, Klappe halten, Klappe!!!!
 
"Ach, Hanne", lachte Constanze und ksste ihre Freundin auf die Stirn, "du bist mir schon ein ganz besonderes Frchtchen. Ich verspreche dir, dass ich ber deinen Rat nachdenke."
 
"'Beter inne wiede Welt as in'n engen Buk', see de Jung un ltt een fleegen. Lass die Sorgen mal los, Liebelein, manchmal verschwinden die von ganz allein!"
 
"Ein Pfund Paransse soll ich noch kaufen", sagte Constanze im Hinausgehen und drehte sich zur Gemsetheke um. "Gismut liebt die. Manchmal glaube ich, wir sollten unsere Berufe tauschen. Was meinst du, Hannelein?"
 
"Knack du deine Nsse, Liebelein, ich hab die meinen."
 
Umhllt von einem hauchzart gesponnenen Netz aus Melisse und Pfefferminze verlie Constanze die Gemsekiste. Um den dunklen Fleck auf dem Brgersteig neben der Eingangstr machte sie einen Bogen, blieb nicht stehen und schaute auch nicht sinnierend zum Dach. Die Heilpraktikerin sprte, wie sich in ihrem Inneren abseits von Adeles Anregungen und Kommentaren unbewusste Ahnungen, Spekulationen und bewusst wie unterbewusst erlebte Sinneseindrcke zu einem neuen Gesamtbild des Geschehens formten, das sich kaum mit den Erlebnissen und Zeugenaussagen von Schmitti, dem Stadtbttel, Dr. Dahlgren, dem Unfallbeteiligten, oder Leska Grimm, der Schwester des Verstorbenen, decken wrde. !!!Gibt es eine Steigerung von individuell? – Oder gibt es in der Unendlichkeit des begrenzten, tiefsten Inneren ein noch tieferes noch 'Inneneres'? – Oder trauen wir uns einfach selbst nicht ber den Weg? – Wir sind auf der Suche nach Fragen, Mdels. – Und jetzt gehen wir los und finden erst einmal ein paar Antworten. – Kommt ihr mit?!!!
 
Constanze Glueck berquerte den Neuen Damm und warf einen nachdenklichen Blick in das Gasthaus Godewind, das aber erst um elf Uhr dreiig ffnete – zu spt fr mgliche Augenzeugen des Falls vom Dach. Dann ging sie zum Ortseingang. Kurz vor dem Parkplatz, der die Touristenautos aus Arnis heraushielt, bog sie nach links auf einen Spazierweg ein, der zu dem idyllischen Rundwanderweg rings um Bad Arnis gehrte.
 
Mchtige, alte Linden sumten diesen Weg. Die Heilpraktikerin lief hier fast tglich auf ihrer Runde um die Halbinsel vorbei. Zur Linken schwangen die Grundstcke und Grten der Huser an der Langen Strae in einem sanften Geflle zu den lindengesumten Wiesen hin ab, die vor ihrer Verlandung eine Schilf- und Marschlandschaft gebildet und Arnis zur Insel gemacht hatten. Constanze lehnte sich mit dem Rcken an die Linde Nr. 14. Sie liebte diese stummen Lebewesen, die allen Strmen trotzten. Ganz besonders liebte sie die gefurchte Rindenhaut der Baumriesen. Sie schlang ihre Arme nach hinten um den Stamm, lie ihre Hnde ber die tiefen, canyonartigen Unebenheiten streichen und wunderte sich wie jedes Mal ber die sanfte Weichheit der winzigen Moose und Flechten unter ihren Fingerspitzen auf der Borke, die so schroff und abweisend wirkte, obwohl sie geradezu anschmiegsam sein konnte.
 
!!!An Lindenrinden Einkehr finden! – Kraft, nicht Einkehr.!!!
 
"Kraft!", sagte Constanze Glueck laut und stie sich mit Armen und durchgedrcktem Rcken von dem Lindenstamm ab.
 
"Hchst erfreut, Krummbiegel, Lorenz Krummbiegel!", sagte der alte Mann in avocadofarbenen Popeline-Hosen und einem verblichenen, braunen Gabardine-Mantel. Sodann lpfte er mit einer komischen, kleinen Verbeugung seinen olivgrnen Loden-Dreispitz mit umlaufendem Warnband in Orange.
 
Im selben Moment ffnete der bis dato heitere Aprilhimmel seine Pforten und Schleusen. Ein jher Schauer mit heftigen Windben und Graupel- und Hagelkrnern gro wie Wachteleier berraschte die Spaziergnger unter den Arnisser Linden und eine Schar Krhen in den Wipfeln hoch droben. Die Krhen stoben schimpfend auseinander.
 
Der pensionierte Oberstudienrat Lorenz Krummbiegel erwies sich als ein perfekter Kavalier alter Schule. Binnen Sekunden zauberte er ein Regencape aus einer Tasche seines Gabardine-Mantels und stlpte es gekonnt ber Constanzes Kopf und Schultern.
 
"Habe die Ehre, Frau Glueck. Mein Haus steht nur wenige Schritte entfernt." Er hakte Constanze unter. "Kommen Sie, meine Liebe, ich bin noch immer recht gut zu Fu."
 
Constanze zgerte trotz heftigen himmlischen Beschusses. !!!Nun zier dich mal nicht so. – Der feine Herr wird schon nicht der Hexenbesen-Ripper von Arnis sein. – Auerdem wohnt er nur ein paar Meter von unserer Praxis entfernt.!!!
 
Lorenz Krummbiegel bemerkte Constanzes Unentschlossenheit, lie ihren Arm los und brllte ihr ber die Ben hinweg ins Ohr: "Ich wohne in der alten dnischen Schule, nicht weit von Ihrer Praxis, meine Liebe. Wir knnen uns in meinem Carport unterstellen. Ich frchte nmlich, dass unter den alten Lindensten kein sonderlich sicherer Platz ist …"
 
Tief geduckt liefen sie los, der hilfsbereite Pensionr und die skeptische Therapeutin, und untergehakt wie ein vertrautes Paar gaben sie sich gegenseitig Halt auf dem schlpfrigen Weg. Die Hagelkrner prasselten auf die Fliehenden und tauchten die Welt in ein weies Rauschen, das alle anderen Gerusche verschluckte. !!!Surrealer Tag das, heute. – Wie Harold und Maude in 'Wenn die Gondeln Trauer tragen'. – Oder 'Psycho' Perkins in Clockwork Orange. – Starring Lorenz Krummbiegel, meinst du wohl. – Klappe halten und rennen!!!!
 
Nach etwa hundert Metern erreichten sie das groe Gebude gegenber vom Sportplatz und suchten Schutz unter einem bauflligen Carport. Hinter einem veralgten Jgerzaun verwitterten eine Schaukel, eine Wippe und ein Kinderkarussell.
 
!!!Hey, Mdels, seht ihr, was ich sehe? – Blde Frage! – Also, was sehen wir? – Den Sportplatz! – Na und? – Da hat doch gestern die Grillparty mit der Schlgerei zwischen Dieter C. und unserem Mister World Womanizer K7 Knud Knudsen stattgefunden. – Und unser oberstudienrtlicher Kavalier wohnt gleich gegenber. – Fenster zum Hof, Mdels, noch ein Hitchcock.!!!
 
"Lieber Herr Krummbiegel, ich danke Ihnen fr Schutz und Geleit", sagte Constanze. !!!Salbungsvoll. – Altbacken. – Stilvoll, ihr Nulpen!!!! "Aber, ich denke, ich komme jetzt auch wieder alleine zurecht." !!!Vom Wahnsinn umnchtigt und umnebelt. – Umhagelt und umgraupelt, wrden wir mal sagen.!!! "Auerdem kommt bald mein nchster Patient."
 
Lorenz Krummbiegel nickte und lpfte dann seinen nassen Hut. "Selbstverstndlich, meine Liebe. Dafr, dass Sie erst vor sieben Monaten erffnet haben, luft Ihre Praxis aber erfreulich gut."
 
Constanze schaute den alten Herrn schrg von der Seite an. "Sie kennen sich ja gut in meinen Verhltnissen aus …"
 
"Das stimmt!", lachte der Oberstudienrat. "Wissen Sie, Gndigste, das ist eine Berufskrankheit." Er wischte sich einen Wassertropfen von der gerteten Nase. "Ihre Freundin, die geschtzte Gemsehndlerin Srensen, mag sich als, nun, sagen wir einmal als Nachrichtenagentur der Arnisser bestens bewhrt haben. Wollen Sie jedoch fundierte Ausknfte, dann, so darf ich in aller Bescheidenheit anmerken, dann sollten Sie es mit einem alten Haudegen der Wissensvermittlungsfront wie mir probieren."
 
"Das hrt sich jetzt aber ein wenig geheimnisvoll an." !!!Die Untertreibung des Monats. – 'Das hrt sich jetzt aber ein wenig 'Schlapphut-Stasi-Spitzel-Spionier-Stalking-mig an.!!!
 
"Wofr es allerdings eine recht simple und vor allem plausible Erklrung gibt. Es war nmlich kein Zufall, dass ich Ihnen soeben und vermeintlich gnzlich zufllig ber den Weg gelaufen bin."
 
"Nein?" !!!Alarm! Alarm! – Nichts wie weg hier! – Sag ich doch, ein Stalker.!!!
 
"Nein, meine sehr verehrte Frau Heilpraktikerin und Hypnosetherapeutin Constanze Glueck. Obwohl Sie niemals zu meinen Schlern gehrten, habe ich dennoch ein Dossier ber die weitverzweigten Aktivitten derer zu Glueck. Htten Sie geahnt, dass der kleine Gismut mein Schler war? Genauso wie 214 andere der insgesamt 301 gegenwrtigen Arnisser. Frher war ich der Magister, Mentor und Schulmeister in Person. Heute bin ich bestenfalls Faktotum und wohne neben dem Kindergarten, weil ich mir einbilde, dass junges Leben mir ebenfalls eine gewisse Frische erhlt. Leider nimmt die Zahl der Kindergartenkinder von nebenan bestndig ab. Aber vor einem Fossil wie mir brauchen Sie sich nicht zu frchten, gndige Frau. Da gibt es ganz andere Kaliber … Wir in Arnis haben unsere Zustndigkeiten gut verteilt: Meine Wenigkeit bezeichnet sich als Stadtchronist, der Herr Pastor reprsentiert das Stadtgewissen, die Gemsefrau den gesellschaftlichen Zusammenhalt, der Brgermeister … "
 
"Hren Sie, Herr Oberstudienrat. Ich knnte Ihren Worten noch stundenlang lauschen, obwohl Sie mir zuerst einen Heidenschreck eingejagt haben. Aber das konnten Sie ja nicht wissen …"
 
"Ich vermute, Sie spielen auf den Hexenbesen an Ihrer Backsteinwand an. brigens, ein charakteristisches Rot durch die hohe Konzentration an Eisensulfat, wie es fast ausschlielich in Schlesien vorkommt … Also, der Backstein, natrlich."
 
Constanze schauderte und schaute zum Himmel auf. !!!Der gerade wieder erste blasse Blautne hinter den schwarzgrauen Wolkenfetzen, die wie von Windschimren gehetzt dahinhuschten, erkennen lie. – Sind wir hier im Hitchcock- oder im Komdienstadl gelandet? – Ach, der alte Mann mchte sich nur ein bisschen wichtig machen.!!! "Was wissen Sie ber meine Backsteine, Herr Oberstudienrat?"
 
Lorenz Krummbiegel lchelte und verbeugte sich galant. "Das wrde ich sehr gerne bei einem steifen Grog oder einer 'Toten Tante' mit Ihnen besprechen, liebe, verehrte Frau Heilpraktikerin."
 
Constanze schlpfte aus dem Cape und reichte es ihm. "Ich denke darber nach. Aber jetzt muss ich wirklich los. Vielen Dank fr das Geleit. Auf Wiedersehen!" !!!Es gibt echt schrge Vgel in diesem Arnis. – Mag sein, aber irgendwie gefllt mir der alte Charmeur. – Wieso Charmeur? Hat er dich becirct? – Was haben wir wieder verpasst? – Gar nichts, gar nichts! Alles ist gut!!!!
 
Doch als sie um die Ecke in den Lindenweg einbog, konnte Constanze schon aus der Entfernung erkennen, dass das eine Fehleinschtzung gewesen war. Irgendjemand hatte eine tote Krhe an ihre Haustr genagelt. 
 

 

 


    
        5 Die Familienflüsterer

    "Essen ist fertig!", rief Constanze in den Flur hinein und schleckte ihren Zeigefinger ab. !!!Na ja, Ravioli aus der Dose sind nicht gerade eine kulinarische Offenbarung. – Dann eher schon ein Offenbarungseid! – Besser als McDoof.!!!
 
"Wir haben ein Problem", sagte Constanze, als Gismut und Gde am Esstisch in der guten Stube vor dem offenen Kamin Platz genommen hatten und neugierig den Kochtopf ins Visier nahmen.
 
Gismut schaute auf seine schwere, kupferne Armbanduhr, die Constanze ihm zum Hochzeitstag geschenkt hatte. "Stimmt, kurz vor Neun ist vielleicht ein bisschen spt, um Mittag zu essen."
 
"Mama meint aber nicht die Zeit", maulte Gde mit herabgezogenen Mundwinkeln und warf einen weiteren, hchst skeptischen Blick auf den Topf. "Mama ist Therapeutin, die interessieren sich nie fr uerlichkeiten, die gehen immer in die Tiefe. Hab ich recht?"
 
Constanze lie sich nicht auf die Nickligkeiten ihrer Familie ein und verteilte grozgige Portionen mit der Suppenkelle.
 
"Ich muss euch doch nicht extra sagen, dass Kochen nicht unser Ding ist. Oder betrifft uns das etwa nicht alle?"
 
"Es gibt auch Spaghetti aus der Dose, Mama. Du musst nicht immer Ravioli machen. Man kann auch variieren."
 
"Gut, mein Schatz, zuknftig kochst du…"
 
Gismut schaufelte sich drei Esslffel mit geriebenem Parmesan auf den Ravioli-Berg auf seinem Teller. "Vielleicht haben die ja bei Feinkost Albrecht mal wieder Labskaus", sagte er ohne jeden Unterton.
 
"Das klang ja beinahe ein bisschen hoffnungsvoll, Papa", sagte Gde und schenkte ihrem Vater ein spitzbbisches Lcheln.
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